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Die Arbeit aber geht weifer 
„Du lebst, Hamburg, denn du willst leben" — Ein Erlebnisbericht 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  G e o r g  H i n z e  
Hamburg, 11. August 

Du lebst, Hamburg, mit ungebroche-
nem Mut und zUier hanseatischer Tat­
kraft In deinem schwer getroffenen Kör­
per. Schon pulsiert In deinem Herzen, 
der Gcschäftsstadt, das Leben auf neue, 
wundert)are Wejse. Vor den brandge-
•chwSrzten Fassaden wurden niederge-
•unkenes Mauerwerk und klirrende Glas-
•cherbenpfützen langst zu Häuf gescho­
ben. Kein Bombensplitter zerrifl den 
Asphalt, auf dem das Gewirr unzähliger 
Kraftfahrzeuge und Autobusse wie der 
flesch&fUge Ausdruck vielfältigen Hei-
fens und ungebeugten neuen Aufbau­
willens wirkt. Und auf den von Schutt 
und Asche eingeengten Bürgersteiqen 
wogt bis in den späten Abend Unein ein 
ununterbrochener Strom ungelähmter 
Tätigkeit. Schwippende Eimer des un­
endlich kostbar gewordenen Wassers In 
beiden Hftnden, kommen Alte und Jun­
ge von den Verteilungsstellen, Haus­
frauen dazwischen mit Einkaufsnetzen 
und Bastkörben, und die Über alle Zer-
itörung aufragenden Häuser saugen und 
qteien im alten Rhythmus die Scharen 
der Titigen samt Werkzeugbündeln und 
Aktenteschen ein und aus. Schon regiert 
wieder die Arbeit 

überall triumphiert dein Wille, Ham­
burg, Aber die Vernichtung. Auf das 
schmale Brett, das die spiegelnde Schau­
fensterscheibe des Schlächterladens er­
setzte und das Straße und Innenraum 
eher verbindet als trennt, steht unter 
Verzicht alles Unwesentlichen groß ge­
schrieben: »Verkauf geht weiter.« An 
das ruBgeschwärzte Tor eines Postamtes 
haben die Beamten ein großes Papp­
schild gestellt: »Alle unbeschädigten 
Postkästen dieses Bezirki werden ent­
leert.« Und in einem Eckraum eines be­
kannten Gasthauses, den die unersättli­
chen Flammen nicht bezwingen konnten, 
wird sogar schon wieder Bier susge-
id^enkt 

e 
Die Parole deines Gauleiters: »Wir 

halten die Stadt« und das Gelöbnis dei­
ner Industrien und Werke: »Wir bleiben 
einsatzbereltf^ beherrschen deine Tage 
Hamburg, Aber deine Nächte wissen 
noch unendlich viel von den unüber­
wundenen Schrecken der vier furchtba­
ren Bombennächte. Wenn im herauf­
dämmernden Abend kofferbeiadene 
Menschen zu den grauen Ungetümen der 
Bunker drängen, um ein bescheidenes 
Nachtquartier zu finden, und wenn sich 
in den Büroräumen und Arbeitsstätten 
unzerstörter Betriebe die Angehörigen 
eil der in der Not zusammengeschweifi-
ten einzigartigen Arbeits- und Lebens­
gemeinschaften auf Bänken. Fußböden 
und Stühlen ihre nächtliche Lagerstatt 
bereiten, dann leuchten aus dem Dunkel 
lerstörter Stadtteile wohl noch da und 
dort unversiegte, beharrliche Brände auf, 
die dar Uchte Tag verbarg. Aber nur 
wertlose Trümmer, zusammengesunke­
nes Gemäuer und verschüttete Kohlen­
keller bilden ihre letzte Nahrung. 

Dein Herz, Hamburg, dein Hirn und 
den Blutkreislauf deines emsigen Tä-
tigselns konnte die Barbarei des Feindet 
nicht lahmlegen. Und alle die vertrau­
ten Stätten sind zu ewigen Anklagen und 
lu den bitteren Quellen eines nie mehr 
tu löschenden Hasses geworden. 

• 
Deine Kinder aber, Hamburg, die tap­

feren, tätigen Gefährten, was sage ich 
von ihnen? Uber dem schwankenden 
Boden ihrer noch unwirklichen neuen 
Wirklichkeit erhebt sich «chon wieder 

* Uu Lachen. 
Dein Blut, Hamburg, floß aus vielen 

Wunden, aber es let nicht verströmt 
Dein sind nun wieder Leben, Werken 
und unendliche Arbeit. Ungestillte 
Trauer Im Herzen, schreitest du stolze, 
schmerzenareiche Stadt hinein In die 
Zukunft, die dein Glauben und dein 
Wille schon vorausweisend geslaltet 
und gebieterisch deutet. In der un­
scheinbarsten aller deutschen Zeitunc^en, 
der Genieinschaftsleistung deiner drei 
großen Hamburger Verlage, hast du dir 
selbst den Weg umrissen: 

»Gar manrher sorgt sich heute ob es 
nicht Schaden gäbe an der Seele unserer 
Kinder, wenn sie zwischen mahnenden 
Ruinen aufwachsen müssen Sie werden 
keinen Sohaden nehmen, denn wohl 
werden sie Ruinen sphen In unend­
licher Zahl für viele Jahre, aber sie 
werden auch Mrrschen schaffen und 
werken neben wie nie, sie werden Bau­
ten gen Himmel stelqen sehen sie wer­
den rund um »Ich herum bei Tag und 
Nacht das Lied der Arbeit dröhnen hö­
ren, sie weiden Zeuge eines tätigen 
Lebens *e!n, wie keine Generation zu­
vor. Und das wird auf sie überspringen 
und sie stark machen. Der rauschende 
Strom an Leben und Stärke, der unsere 
Stadt durchpulsen wird, der ja seit acht 
Tagen schon wieder durch die Stadt 
geht, er wird niemanden freigeben, wird 
Jeden elnfangen und mitreißen.« 

Du lebst, Hamburg, denn du willst 
leben. Hunderttausende deiner tätigsten 
Kinder regen heute die Hände in deinen 
Mauern Kein Leid und kein Schrecken 
konnte sie vertreiben. Alle Kräfte der 
Partei, der Wehrmacht, des Staates sind 
aufgeboten, deine Not zu lindern. Wohl 
sank auch der ehrwürdigste deiner 
Kirchenriesen, der Turm von St. Katha­
rina, mit zerschmetterter goldener Kup­
pel zu Boden Aber unversehrt und hoch 
wie je erhebt sich dein Wahrzeichen, 
der Turm der St. Michaellskirche, über 

die von neuem Leben erfüllte City, und 
viele gläubige Blicke streifen täglich um 
Ihn, den »Michel«. Im saniten Grün 
leuchtet von der gebändigten und doch 
so reichen Fassade des Rathauss deine 
stolze Vergangenheit mit edlem Patina­
glanz herab. Sie war manchmal fast so 
schwer, wie es deine Zukunft sein wird, 
den seit dem großen Brande vor 100 
Jahren ist das Leid dir vertraut Schau 
In deinen Morgen, Hamburg, du weißt 
es ja. daß nur der Wille zum Lehen 
deine Wunden schließen und nur neue 
Arbeit sie vergessen machen kann. 

Bei Bjelgorod und Orel 
Weitere Durchbruchsversuche der Sowjets gescheitert — 348 Panzer 

abgeschossen — Terrorangriff auf Nürnberg 
Führerhauptquartier, 11, August 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Vom Kuban-Brückenkopf und Mlus-
Abschnitt werden nur schwächere so­
wjetische Vorstöße gemeldet. Eine 
eigene Angriflsunternehmung erreichte 
dab gesteckte Ziel. Im Raum von Bjel­
gorod halten die schweren wechsel­
vollen Kämpfe an. Starke feindliche In­
fanterie- und Panzer durchbruchsversuche 
wurden unter Abschuß einer hohen Zahl 
von Panzern zum Scheitern gebracht. Im 
Abschnitt westlich Orel brachen eben­
falls zahlreiche feindliche Angriffe zu­
sammen. Hier wurden allein im Bereich 
einer Panzer-Dlvliiion 61 Sowjetpanzer 
abgeschossen Auch im Kampfraum süd­
lich und südwestlich Wjasma setzte der 
Gegner seine Durchbruchsversuche In 
unverminderter Stärke fort. Abgesehen 
von einzelnen, rein örtlichen Einbrüchen 
blieb die Front fest in deutscher Hand. 
Südlich des Ladoga-See« führte der 
Feind örtliche Vorstöße, die ebenfalls 
abgewiesen worden sind 

An der Ostfront wurden gestern 348 
Panzer abgeschonsen 

Die Luftwaffe griff an allen Schwer­
punkten mit starken Kampf- und Nah-
kampffllegerverbänden In die Schlacht 
ein und entlastete die schwer kämpfen­
den Truppen 

Im hohen Norden nahmen deutsche 
Gebirgsjäqer Im unwegsamen Urwald­

liche Gegenangriffe. Die Sowjets erlitten 
dabei schwere Verluste. 

Auf Sizilien wehrten unsere Truppen 
im nördlichen Abschnitt feindliche An­
griffe in beweglicher Kampfführung ab. 
Vom mittleren und südlichen Front­
abschnitt wird nur Aufklärungs- und 
Stodlrupptäligkeit des Feindes gemeldet. 

Bei Nachtangriffen schwerer deut­
scher Kampfflugzeuge gegen die feind­
liche Transportflotte vor Augusta und 
Syrakus wurden vier Frachter mit zu­
sammen 21 000 bri vernichtend getroffen 
und sieben weitere große Schiffe, dar­
unter ein Krie<isschiff, schwer beschä­
digt. Am Tage bekämpften deutsche 
Schlachtflugzeuge In überraschendem 
Vorstoß zur Nord- und Südostküste der 
Insel Ausladungen des Feindes in seinen 
Nachschubstüt7punkten Sie beschädig­
ten durch Bombenwurf und Bnrdwdffen-
beschuß einen Zerstörer, vier Transpor­
ter und eine größere Anzahl von Lan­
dungsbooten 

In der vergangenen Nacht warf der 
Feind Spreng- und Brandbomben auf das 
Stadtgebiet von Nürnberg. Es entstanden 
Brandschäden und Zerstörungen in 
Wohnblocks, an Kulturstätten und öffent­
lichen Gebäuden Die Bevölkerung hatte 
nur geringe Verluste Nachtjäger und 
Flakartillerie schössen nach bisherigen 
Feststellungen vierzehn der angreifen­
den Bomber ab 

PK - Aufnahme' Krlfiq-l*pil(  L«ngf (Wb) 

I)ei Relchsmar'irhall In Berlin 

Reichsri'irsciiall Göring unltrhall sich mit ßerlinei Hdusiraucn 

Der deutsch-türkische General 
Von d er Goltz-Pascha, geboren am 12. AtijJust 1843 

V o n  F r i t z  A l f r e d  Z i m m e r  

Am 12. Auguit, dem 100 Gtburts- bekam den Titel »Pascha« und wurde 
tag von der Goltz Paschas, des Lehr- bald Inspektor säintlichei tüikischer 
meistera des türkischen Genera/stahes Militäranstalten Drei Jatire in dei Tür-
und hochgeschätzten Kehrers an der kei, erh'elt er vom Sultan den Aultrug, 
türkischen Kriegsakademie und /?c-, Reformvorschläge für die türkisthe Ar-
Organisators der türkischen Armee, 
wird ein« Abordnung der türkischen 
Atmee an seinem Grobe auf dem Hei' 
djtnfriedhof im Park der deutschen 
Botschatt In Terapia om Bosporus 
einen Kränz niederlegen. 

mee auszuarbeiten, zusammen mit dem 
türkischen General Muzafler 

D e r  M u s c h i r  

Zwöl/ Jahre lang war ei der Organi­
sator und Erzieher des türkischen Hee-

Dl. d«m»che Relchspolltik, noch ui.. 
ter Bismarck, halte die W.cMlokeil ihrer ^Arbai gesrhäh, das war 
Inl.ress.D Im Orient, namentlich je, nlchl zum wenig.ten ein Verdien«! 
Tilrk«!, erkannt und lenkte sie in be"«" In 9"«>>«rhlose. St lle den Nci^rte-i, 
stimmte klar «orqezeichnete Bahnen innlchät 

Verhin- unbekannt Ahpt mii solchem Er-
,folge, daß er der Freund des Sultan« 

Der bedeutendste militärische 
dunfjsmnnn zwischen DeutsrhKind und 
j- ,-x .wurde und des qanzen türkischen Lan­
dern Osmanenreich war Colmar Fremerr , »4 !.• ,r- u l n j 

.  'des, der »Muschir« Fetdmarsch.ill und 
von der Goltz ... 

malige preußische Generalstnbsmajor im Schnelle deutsche Kampfflunzeuge wuiut- i^iviauj 
gelände eine vom Feinde zäh verteidigte I griffen in der Nacht zum 11 Auniiat |Auftrnq der deutsrhrn Rpriiprnng Generalinspektui ut-s muriMrui 
Höhen^tellung und hielten sie gegen ohne elaene Verluste militärische Ziele | Hinvernehmen mit dem Sultan Abdul ,,_J J_,. ppciunnen VVP 
»jihlri.ir>iA r^lt «»<ir1reT Artillerie, nnrt in Mittelenaland mit sichtbarem E r f o l q  Hamid als Lehrer an der Krienssrhule In j .. zahlreiche, mit starker Artillerie- und !n Mittelengiand mit sichtbarem Erfolg 
l.uftwaffenunterstützung geführte felnd- |an, Konstantinopel in türkische Dienste Er 

Damals ^ab es hier noch keine Strassen 
Vor zwei Jahren errichteten unsere Gebirgsjäger bei Petsamo den nördlichsten 

Sperriegel der Ostfront 

Bereits im Jahre 188.1 trat der da- i • v H 
kehrte ei nach Deutschifipd zunirk und 

Divisionskommandeur und dann 
des Inarnipur und 

ipr-
hln Kommandierender Ciennrnl Gf^npral-
inspektor der 6 Armee und Gonrr.il-
Oberst In Ostpreußen r)ie UniversMdt 
Könlqsheig ernannte Ihn, der in/wsrben 
mehrere hnchannpsehf^ne mirtJ^rhistnrl-
sehe Werke verftffentlirh' hatte 7U 
ihrem Fh-'endnktor l^m iümeren K'äf'en 
Platz 711 machen hftte er sich 1^11 vom 
aktiven Dienst enthindr-n lassnn. 

PK. Welcher Weltwanderer kommt Je |  Zwei Jahre sind es jetzt her, seit un-
nach Potsamo? Hier am nördlichsten; sera tapferen Gebirgsjäger aus Nord-
Tor Europas, auf der Uferhöhe des |  finnland aufgebrochen sind In den un-
Petsamojoki sind die langen Reihen dei j bekannten Teil des weiten östlichen 
Gräber, in denen die Helden ruhen, die Raumes Damals gab es keine Straße, 
zum Kampf an der Murmanfront ange­
treten und dort geblieben sind .. 

Verläßt du dann, Wanderer, erschüt­
tert von der Sprache dieser stummen 
schlichten Hügel, diesen letzten Posten 
europäischer Zivilisation auf nordfinni­
schem Boden, und dringst du weiter 
ostwärts vor in die Einsamkeit der sub-
aiktischen Tundra, so wird dir das beute 
verhältnismäßig leicht gemacht. Du fin­
dest eine festausgebaute, breite Straße, 
deren schimmerndes Staubband sich in 
»teilen Kehren bergauf und bergab win­
det Vorbei an Brackenstädten und 
Bunkerdörfern, die in den Mulden der 
Höhenzüge kleben und sich so wenig 
von Ihrer lehmgelben Unterlage abhe­
ben, daß du sie erst beim Näherkommen 
erkennst Bis die Straße, auf der pau­
senlos die Fahrzeuge aller Art rollen, 
unvermittelt an einem Punkt endet, der 
schon an der Front liegt An der Front 
der Liza, dem Schicksalsfluß mehrerer 
Gebirgsjfigerregimenter der Donau- und 
Alpengaue. 

D e r  L  1  z 8 • B r ü c k e n k 0 p f  

Diese Heerstraße im wahrsten Sinne 
des Wortes erschließt einen Brücken­
kopf, dei eine der gewaltigsten Abwehr­
stellurgen und den nördlichsten Sper­
riegel der Ostfront bildet, den Llza-
brückenkopf, dem es zu verdanken Ist, 
daß die bolschewistischen Horden nicht 
am Nordrand der europäischen Länder­
masse vorgehen und in die ihnen ver­
schlossenen westlichen Bezirke eindrin­
gen konnten 

Kommt heute einer auf der Auf­
marschstraße zur Liza, so darf er nicht 
vergessen, daß es nicht immer so war, 
wie man es heute sieht, und daß diese 
Bastion In den nördlichen Felskuppen 
der Kolahalblnsel der Erfolg eines An­
griffes von so unerhörter Kühnheit Ist 
daß er würdig an die Seite der großen 
Pnfscheidungen Im bisherigen Verlauf 
dei Krieges gestellt werden darf, 

auf der sie ihre Motorfahrzeuge hätten 
brausen lassen können, nicht die klein­
ste Baracke bot Unterkunft. Kein nächt­
liches Dunkel brachte eine Pause in 
dem ungestümen Vordringen. Nur die 
Tragtiere hielten Schritt mit den Solda­
ten, die mit Nagelschuhen über Fels­
halden kletterten und durch den 
Schlamm der Schluchten wateten, selbst 
schwer beladen mit Munition und Ge­
rät. 

Unvergeßlich bleibt, wie sie die bol­
schewistischen Grenzbunker erstürmten 
und Im Talkessel der wildschäumenden 
Titova zähen feindlichen Widerstand 
brachen, wie sie eine sowjetische 
Schützendivision zerschlugen, wie eine 
andere Gruppe am felsigen Küstensaurn 
bis zum Hals, der die bekannte Fischer­
halbinsel mit dem Festland verbindet, 
vordrang und dieses meerumspülte 
Sprungbrett des Feindes «om Vor­
marschgebiet abriegelte. Welter ging 
es, wieder weglos, bis zu den Höhen­
zügen ostwärts die, rasch vom Feind 
gesäubert, den Blick öffneten auf ein 
breites buschbewachsenes Flußtal. In 
langen Marschkolonnen schob es sich 
von den Ausläufern der Berrre herab. 
Reglos standen die Birkenwälder am 
Flußufer. Was verbarg sich dahinter? 

E n t s c h e i d e n d e  J u l i t a g e  

Der Widerstand schwerer sowjetischer 
Divisionen, die auf ihrer Straße von Mur­
mansk alles rollende Material heran­
brachten. Mutig setzten die Jäger über 
den Fluß, andere durchschwammen das 
schnelle Gewässer unter dem einsetzen­
den mörderischen Feuer der schweren 
feindlichen Waffen. Den Gegenangriff 
einer zahlerlmäßin überleqenen, gut ver­
sorgten Streitmacht stand die Kanjpfkralt 
unserer durch nichts zu beugenden Sol­
daten gegenüber, die gleichzeitig mit 
den Erschwernissen eines unendlich müh 
sainen Nnchschubs zu kämpfen h »Men 
In diesen Tagen und Wochen, in der 

Hitre der nicht untergehenden Sonne, im 
Schwall einbrechenden Nebels und Re­
gens, im Wirbeln berstender Erde, da 
sich die verldssenen Hänge der Berge 
mit den Leichen vieler Hunderte von 
Feinden bedeckten, da auch am Liza-
Strand unter den Bäumen, die nichts Ge­
heimnisvolles mehr hatten, die kleinen 
Hügel mit dem Birkenkreuz sich wölb­
ten — in diesen denkwürdigen Julita-
gen, In denen jeder Stein von der Härte 
des Kampfes erzählte, da ahnte wohl 
mancher d.T^ Redeutunqsvolle und Schick­
salshafte des Geschehens. Das war der 
Anfang und die Erkämpfunq jenes 
Brückenkopfes, der in den Gefechten der 
nachfolcrenden Monate erweitert und so 
fest ausgebaut wurde, daß die wichtig­
ste Aufgabe erfüllt war, eine so starke 
Auffang- und Ausoannsstelliinq zu bil­
den, daß die Gefahr für das dahinterlie-
qende Gebiet und damit für den qrsam 
ten europäischen Norden beseitigt war 

E i n  G e d e n k e n  

Diese geschichtliche Leistung der Ge-
birgstru'^oe unter Führunq des General­
obersten DietI In ihrer ganzen Tragweite 
für die Mitwelt festzuhniten, dies war 
der Sinn einer kleinen Feier, die am 
zweiten Jahrestag des Beginns dieser 
Kämpfe auf dem Gefechtsstand einer Di-
vlsi.in, die an den Erfolqen entscheiden­
den Anteil hatte, abgehalten wurde. Da 
sprach der Gentcraloberst, der selbst 
seine von ihm befehligte Kampfgruppe 
zum Sieg qeführt hatte, zu seinen Män­
nern, und es fiel ihm nicht schwer, in 
den Auqen der Mitkämpfer das Auf­
leuchten des Stol/es lu erwecken, der 
Taten ziemt, die ihren Widerschein auf 
das Genenwäitiqe und Künftiqe werfen. 
Wenn heute im schön ausgestalteten Ge-
meinsch iftsrniim in gesicherter Stelinnq 
an der Front der vpiqanqenen Taqe ge- ^ ,  r- ,< i- i 
darbt und das Andenken der qef.iHenen Goltz, nicht verqftnnt den F.il) Kul^el-
Karneraden qeehrt werden konnte,' soiAniara» zu erleben Drei Worh.^n vorher 
beweist das srhli-^ßlicb nur die uner-|kam aus dem Hiiupiqu.irtlei dei tüiki-
schütterlirhe Festinkeit nnserer Felsen- sehen Armee an dei Ir.ikfrnnt .lie Trau-
front, an der jede? Invasionsdiirrhbrtirh [erkunde, daß im 21 April dei Genera -
zerbricht wie die Woqen des Hismeere« feldmarsch-ill des Kvseis und dos ^ul-
Mn den Klippen der Stellküste. jtans nach 7ehn Tnqen K'.mkefilmei 

Kriegsberichter Jos G. DldU) Ipletkiyphus gcsloibcn ist. Ei muffte es 

K u t «I A m a r a 

Da kam der Weltkrieg. Zu Antang 
wurde Freiheit von der Goltz zum Ge­
neralgouverneur von Belqien ernannt, 
dann aber schon nach wenigen Monaten 
nach dei Türkei befohlen zunächst der 
Person des Sultans »attachiert« Im 
Frühjahr 1915. als die Türliei an unserer 
Seite in den Krieg eintrat wurde Goltz 
zum Oberbefehlshaber der l. türkischen 
.Armee ernannt mit der Aufgabe, unter 
allen Umständen Mesnpntnmien zu hal­
ten. Eine sehr ehrenvolle, unerwartete 
Aufgabe für den 72jähriqen General Er 
hat diese Aufgabe qlünzend gelöst Als 
die Angritte dei Engländer riuf Baqdnd 
qescheitert waren, qinqen die Türken 
ihrerseits im Frühjahr U)(fi zum Anqriff 
über auf Kiit-e!-Amara und schlössen 
die Briten ein Fs war ein qroßer Erfnlq 
von weltqeschichflicher Bedeutung. 
Denn zur selben Zeit w.ir es den ver­
bündeten deutschen österreichisch nnqa-
rischen und liiilqarisi'hen Truppen qebin-
gen, die Spi-ben vom letzten Slürk alt­
serbischen B( dens zu vertreiben, und 
der Weg Hamburg Konstantinopel— 
Bagdad, der Wr^i von Mil'eleuropa nach 
Klelnasien war fiel Anf.inqs April 
waren die enqlischen Fntsai/heere an 
qestürmti aber umsonst hatten sie ver 
sucht, die türkischen Verte'd'niinqs-
linien zu durchbrechen und Ende April 
waren sie entsche'dend und unter qro 
ßen Verlusten ziiiiirkneivorfen und oe-
schlaqep worden Am 2P April mußte 
sich der General Tow^^hend mit tt 100 
Mann bedinqunqslos den Türken er-
qeben. 

T o  d e s a h n  1 1  n q  

Leider war es dem Organisator des 
Widerstandes aut den drei türkischen 
Fronten, dem Feldniar^^rhall von der 
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tredhnt haben, denn bflin Abschied von 
Konstantmopel ins Feldlager hatte er 
geäußert: »Ich werde wnhl kdum mehr 
aus Mesopotamiiiii zurückkehren. In so 
hohem Alter bezahlt man »olche kliind-
tischen Luftveränderunqen meistens sohl 
teneri aber die heilige Pflicht steht 
obenan«. 

D e n k m ä l e r  s e i n e s  W i r k e n s  

In Konstantinopel steht sein Denkmal. 
•— Er hatte auch 1866 und 1870/71 mit-
genarbt. Seine Bücher »Die Operationen 
der zweiten Armee bis zur Kapitulation 
von Metz«, »Die Operationen der zwei­
ten Atfiee an der Loire«, »Die sieben 
Tiinc vofi Mans«, »Leon Gambetta 
und seine Armee««, »Das Volk in Waf­
fen«, »Roßbach und Jena« sind vortrelf-
lieh qeschrieben. Doch sein Eigenstes 
lebt weiter in den späteren Werken 
»Ein Ausflug nach Makedonien«, »Ana-
tollsche Ausflüge«, »Der thessalische 
Krieg« und »Die türkische Armee« und 
In meinen Bek^nntnlsbüchern »Krieg und 
H^erführung« und »Kriegsführung, kurze 
L^hre ihrer wichtigsten Grundsätze und 
Formen«, 

Churchill in Kanada 
Berlin, 11. August 

Der britische Premierminister Churchill 
ist nach Melduntfen de» britischen Reu-
tcr-Bflros in Bci^leituniJ von Familien-
anjichöritfen und einigen Beamten in Ka­
nada angekommen, wm mit dem USA-
Präsidenten Roosevclt lusammenrutrenen. 

Bastianini geht nach Ankara 
Ankara, 11. August 

Nachdem die türkische Regierung das 
von der italienischen Regierung nach­
gesuchte Agrement für den Unterstaati­
sekretär Im italienischen Anflenmlniste-
rium Bastianini als Botschafter in der 
Türkei gewährt hat, wird Bastianini ver­
mutlich schon im Laufe der kommenden 
Woche in der Türkei eintreffen, um sei­
nen Posten als italienischer Botschafter 
in Ankara zu übernehmen. Er wird da­
mit Nachfolger des zum Außenminister 
ernannten Rotschnffers Guariglla. 

Der italienische Wchrmachtberlcht 

Rom, 11. August 
Der italienisch« Wehrmachtbericht vom 

Mittwoch lautet: 
Im mittleren und nftrdlichcn Frontab-

schniU in Sizilien lieferten italienisch-
dcntsclic Truppen schwere Vcrteidifiunßs-
kampfc, um den Vormarsch des Feindes 
aufzuhalten Mesfina wurde wiederholt 
von feindlichen Luftstreitkräften an^e-
g-iffen. Italicnische Flugzeuge griffen Ge-
Ic i tzüge in den GewSs*ern Siziliens «n 
und trafen einen leichten Kreuzer und 
zwei Dampfer mittlerer Tonnage, wäh­
rend Nacbthomhcr die Häfen Palermo 
und Syracus mit Erfolg angriffen Deut-
fcche Kampfflugzeuge beschädijilen auf der 
Recd« von Augusta und an der Nord-
küite der Insel vier Transportschiffe von 
insgesamt 17 000 brt, einen Torpedoboot-
fcrstörer und einige Landungsboote durch 
Bomben Ein cnjilisches Flugzeug wurde 
in der Nähe der Küste Sardinien» von 
rinum unserer U-Root-Jäger abgeschos-
Fcn 

Verbotene Pilgerfahrten 
Bangkok, 11 August 

Die britisch-indische Regierung gab be­
kannt daß es den Mohammedanern in In­
dien in diesem Jahre nicht erlaubt werde, 
die alljährliche Pilgerfahrt nach Mekka 
«nzutretpn Als Grund für dieses Verbot 
wird angegeben, da(3 die Seereise wegen 
dffs Krieges zu gefährlich sei und die Re­
gierung für einen sicheren Transport 
k(?inc Verantwortung übernehmen könne. 
In Wirklichkeit fürchtet man wohl, daß 
durch d* Pilger die wirklichen Zustände 
in Indien unter den Mohammedanern be-
knnnt würden. 

Schwere USA-Verluste au! 
Neu-Georgia 

Tokio, 11. August 
Eingehende Unteisuchungen der japa­

nischen Militärbehörden haben ergeban, 
daß sich die Verluste der nordanierikani-
schen Landungstruppen auf Neu-Georgia 
allein im Abschnitt Munda auf 7400 Mann 
belaufen Auch amerikanische Bericht-
eislatter, die selbst die Kämpfe miterleb­
ten, haben gemeldet, daß die Amerikaner 
auf Neu-Georgia schwere Verluste an 
Oifizieren und Mannschaften sowie an 
Material erlitten hättfrn Da die Japaner 
weitere Angriffsoperationen unternehmen, 
ist damit zu rechnen, daß die L.indungs-
truppen neue schwere Verluste davontra­
gen werden. 

Irland sucht seine Staatsform 
Die Times: »Neutralität vor allem — Gälische Renaissance — Vorbild Portugal?« 

fCflrIkdtiir; MUrkf^ehnen-Dlenit 

In Tsrhungklngrhina 

»Wa» macht denn der General dort 
obf'ii?« 

»Er späht nach dem versprochenen 
I'SA-Wnlfentransport aus — rif>r Himmel 
srhenke ihm hundert Jahre Ueduldl« 

Genf, 11. August 
Politische Eindrücke, die er bei einem 

Besuch in Irland «amnielte, schildert ein 
SonderkorrosponcJent der »Times« lij 
zwei längeren Sonderartikeln, die am 
5. und 6. August erichienen ftlnd. 

Ende 1940, so führt er unter anderem 
aus, habe der Besucher Irlands den Bin­
druck bekommen, daß für da» Geeamt-
volk die Neutralitätspolitik eine ausge­
machte Sache sei. In der Zwischenzeit 
aber sei die Neutralität Irlands für das 
Land geradezu zu einer Art Naturgesetz 
geworden. Unabwendbar halte das iri­
sche Volk daran fest. Die politisch Inter­
essierten fürchteten im übrigen heute 
weniger die Engländer als die Ameri­
kaner. So habe der Ausspruch eines 
geistreichen Iren Schule gemacht-
»Irland droht nicht die Anglisierung, 
sondern die Amerikanisierung.« Die 
innere Situation stehe noch im Zeichen 
der vor kurzem »tattgefundenen allge­
meinen Wahlen De Valeras Partei habe 
zwar nicht mehr die Mehrheit, seine 

Stellung aber sei unangreifbar. Man 
könne es sich nicht vorstellen, daß er 
eines Tages in Vergessenheit gerate. 
Sein Ruf, ein fShiger Führer zu «ein, 
überrage um ein Weite» den irgend­
eines »einer politischen Zeitgenossen In 
Irland. 

Zuweilen hOre man in Dublin dl« An­
sicht äußern, dSr nationalsozialifiLische 
Idealisi^ufi Irlands werde eines Tages 
seinen Ausdruck in einer Art römisch-
katholiichem und gälischem totalen Staat 
finden, der »ich etwa mit der Staats-
form vergleichen lasse, die Salazar für 
Portugal fand. Hier liege eine Entwick­
lungsmöglichkeit, die keine geringe 
Wahrecheinlichkelt für sich habe. Sogar 
Stimmen des Anüscmitismus seien in 
Irland der Gegenwart festzustellen. Junge 
Iren vor allem sehnten sich nach einet 
Gelegenheit, ihre völkischen Ideen in 
(Jen Vordergrund zu bringen und somit 
in einer bestimmten Staatsform Atisdruck 
zu geben. Nicht umsonst gewinne die 
alte gälische Sprache., an Volkstümlich­

keit und in derselben Richtung sei auch 
die Ursache für das hartnäckige Fest 
halten an der Neutralität zu suchen 
Das irleche Volk bilde In sich alle die 
Charaktermerkmale besonders heraus, 
die es von den anglo-sächsischen Ländern 
unterscheiden. Der völligen Unabhän 
gigkeit von der Außenwelt gelte das 
ganze Streben der Iren. In diesem Siniu» 
sei es auch zu verstehen, wenn in Dublin 
viel von wirtschaftlicher Autarkie ge­
sprochen werde 

Die Frage der Irischen Teilung be 
herrsche in Dublin jedes politische Ge­
spräch. Auch die römisch-katholische 
Geistlichkeit sciineide eie diesseits und 
jenseits der irischen Grenze immer wie­
der an und arbeite daraufhin, daß man 
die Teilung Irlands rückgängig mache. 
Mit Gewalt, so meint der Korrespon­
dent, lasse sich diese Frage nicht mehr 
lösen, aber die politische Zukunft könne 
Irland noch Gelegenheiten bescheren, 
die eine Beseitigung der Teilung er­
leichterten. 

Der erwünschte und der unerwünschte Kuli 
Kanonenfutter wird gebraucht, Einwanderung in das »Gelobte Land« unterbunden 

V o n  u n s e r e m  L i s s a b o n a r  V e r t r e t e r  

nu Lissabon, im August 
in Washington spielt sich seit einigen 

Monaten etwas abseits vom Weltgesche­
hen ein Vorgang ab, det mit fast bruta­
ler Deutlichkeit erkennen läßt, in welch 
würdelose Lage da» China Tschiangkai-
schek» gegenüber «einen westlichen 
»Beschützern« geraten ist. Es gibt ein 
nordajnerikajiitchet Gesetz, das allh 
Chinesen als »undesirable aliens«, als 
»unerwünschte Ausländer« brandmarkt 
und von der Einwanderung in die Ver­
einigten Staaten sowie dem Erwerb des 
nordanierikanischen Bürgerrechte» aus­
schließt. 

Diese« »Gesetz (Iber den Ausschluß 
der Chinesen« wurde im Jahre 1882 vom 
BundeskongreO angenommen, um den 
weiteren Zuzug billiger chinesischer Ar-
beitskräfle, wie sie damals zu vielen 
Tausenden beim Bau nordameriknni-
scher Eisenbahnen verwendet wurden, 
zu unterbinden. Es Ist zwar in der Praxis 
inzwischen durch spätere Einwande­
rungsgesetze überholt worden, ist aber 
theoretisch noch in Kraft, Es besieht 
also der groteske Zustand, daß das mit 
der nordamerikanischen Union verbün­
dete China, das sich für die Ziele des 
angloamerikanischen Imperialismus im 
aussichtslosen Kampf geqen Japan ver­
blutet, durch ein nordamerikanieches 
Gesetz gewissennaßen als ein außerhalb 
der Völkergemeinschaft stehender Paria 
angeprangert wird. .  ,  , 

Erst nach dem dl« Japjsner wiederholt 
auf die Ungeheuerlichkeit dieser statu­
tarisch festgelegten Beleidigung der chi­
nesischen Nation hingewiesen hatten, 
sah »ich schließlich die Tschungking-
regierung veranlaßt, in Washington dar­
auf aufmerksam zu machen, daß doch 
wohl ein gewisser Widerspruch zwi­
schen dlespm Gosetz und der von der 
nordnmerikdnlschen Regiening seit 
Kriegsbeginn so geflissentlich betonten 
Freundschaft und Bewunderung für da» 
nheldenhafte China« bestehe. Diese De­
marche brachte die Waehingtoner Re­

gierung in nicht geringe Verlegenheit, 
denn es zeigte sich sehr bald, daß so­
wohl im Bundeskongreß als auch In det 
nordamerikanischen Presse und beson­
ders in der organisierten Arbeiterschaft 
eine starke Opposition gegen die Auf­
hebung des anstößigen Gesetzes be­
stand. Auf Veranlassung der Regierung 
wurden dem Bundeekongreß drei ver-
schieclene Gesetzesvorlagen zur Abän­
derung oder Aufhebung der Akte von 
1882 zugeleitet, von denen eine nach mo­
natelangen Verhandlungen schließlich 
die Zustimung des Einwanderungsaus­
schusses des Repräsentantenhauses fand, 
aber bisher vom Bundeskongreß noch 
nicht endgültig verabschiedet worden 
ist. 

Diese Vorlage hebt das Gesetz von 
1882 auf und bestimmt, daß gemäß der 
im Eiawanderungsgesetz von 1924 vor­
gesehenen Quotenberechnung In Jedem 
Jahr ganze 105 Chinesen in das gelobte 
amerikanische Land einwandern und 
dort unter l^mständen sogar das Bürger­
recht erwerben können. Für je zehntau­
send Ch^-nesen, di« In diesem Krieg auf 
den Schlachtfeldern des Femen Ostens 
für die Sache der Alliierten sterben. 

wird also in nicht allzu naher Zukunft 
ein einziger Chinese den geheiligten 
Boden Dollarikas betreten und dort mli 
Kullarbeit seinen Lebensunterhalt ver; 
dienen dürfen. 

Aber selbst dieses dürftige und nui 
widerwillig gemachte Zugeständnis hat 
noch einen wahren Proteststurm der Ge­
werkschaften, der Veteranenverbändp 
und der Hearstpresse heraufbeschworen, 
der dem Generalissimus Tschiangkal-
schek merkwürdig in den Ohren ge 
klungen haben muß. Nachdem nun abei 
aus der Angelegenheit eine Prestige 
frage für Tschungking geworden ist 
kann die Washingtoner Regierung nicht 
anders als ihre ganze Autorität zur Gel 
tung zu bringen, um d«»n BundeskongreR 
zur Verabschiedung der Vorlag© zu be 
wegen und wenigstens den äußeren 
Schein zu wahren. Eine Ablehnung 
würde, wie ein prominenter Tschung 
kingchinese, der katholische Bischof 
Paul Yu-pin, vor dem Einwanderung»-
ausschuB des Repräsentantenhauses er­
klärt hat, »die moralische Widerstands­
kraft Chinas aufs schwerste erschüttern 
und der Sache der Alliierten nicht wie­
der gutzumachenden Schaden zulügen.« 

Ab nach Kairo... 
Im fugoitowiachen Emigranttn-Kabi' 

nett iit wieder einmal »ine Krit» auije-
brochen. D»r bevorstehende Abtransport 
der Herren Minister nach Kairo hat be' 
denklich gestimmt. An welche Direkti-
Ifen soll man sich halten? Ist noch JLon* 
dort maßgebend oder Newyork oder 
schon Moskau? In Kairo besieht die Ge-
lahr, daß man sich xwischen xwei Stühle 
setzt. 

Die sogenannten Kroaten tm aogenann-
ten /ugoslawischen Kabineit haben </««• 
halb verlarigt, daß man eich vorher 
schriftlich auf eine politische Linie fest* 
lege. Einer traat dem anderen nicht, — 
nicht an der Themse und erst recht nicht 
am Nil. Schön, sagten die fugoslawischen 
Kollegen, unsere Politik beruht auf der 
pin^ebildeten Existenz des iugoslawitchen 
Staates, so wie er an zwanzig Jahre be-
standen hat Das wollen nan die Kroaten 
nicht, sie verlangen die Anerkennung des 
Matschek-Abkommens aus dem Jahre 
1940, das datfitlls die ftersteHung etnee 
serbisch-kroatischen Bundesstaates an-
stelle des Einheitsstaates bezweckte. Si-
mowitsch hafte nach dem Putsch in den 
wenigen TaPen seiner Amtszeit dieses 
Abkommen bestätigt, und spüter in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1941 war e» 
durch das »Jerusalemer Abkommen*, da» 
heißt, durch die erste jugoslawische Exil» 
regierung erneuert worden, die damals in 
Jerusalem ihr erstes Flucht quartier auf' 
tleschiagen hatte. 

Der Streit innerhalb der fugoslawischen 
Emigrant hält munter an, hochnotpein* 
liehe Verhandlungen sind im Gange, in 
denen die Serben geltend machen, so 
fundamentale Fragen ließen sich im ge-

!i»nwäriigen Augenblick nicht lösen. Un-
'lerkennbar verweigern die »erbitchen 
Exilminister auch fetzt noch dem kroa-
fischen Volk das politische Selb»ioerv>al' 
tungsrechti aber erfreulicherweise haben 
sie nichts zu sagen Der Streit der Exili-
«fcn untereinander berührt die Völker 
des Balkans nicht Nicht nur bei solchen 
Anlässen, sondern dauernd machen die»» 
Exilregierungen einen komitehen Ein­
druck. Ihre Kabinettsumbildungen wir­
ken ebenso drollig wie der merkwürdige 
Geltungsdrang ihrer »Gesandten*, di» 
sich in London, Washington und Moskau 
zu Botschaftern »rnennen ließen, am 
nicht die Letzten beim Souper tu sein. 

Ihre Glanzzeit haben diese entgleisten 
Politiker dennoch hinter sich. Diese Ex­
minister und Verlegenheitsbotschafter 
können kaum ein Lächeln, sondern höch­
stens Spott erwecken. 

Leere Zukunftshoffnungen 
Englisches Eingeständnis: Keine Hilfe für Tschungking 

Genf, IL August 

Zu einer Rede, die der gegenwärtig in 
London zu Besuch weilende Tschung-
king-chineslich« Außenminister Soong 
hieit und In der er erneut Hilferufe an 
die Achsengegner richtete, schreibt die 
englische Zeitung »News Chronicle« 
unter anderem. 

»England hat sehr wenig getan, um 
Tschungking zu helfen. Es stand zur 
Seite und ließ China verwüsten. Als 
England dann seinerseits ein Opfer der 
Aggresslno wurde, war es zu spät. Es 

war unmöglich, Tschungking «in« 
wirkungsvolle Kilfe angedeihen zu 
lafisen.« 

Weiter schreibt die Zeitung, England 
müsse sich beeilen, die Burmastrnße wie­
der zu öffnen Auch der »Sheffield Te­
legraph« und »Newcastle Journal« kön­
nen Tschungking nur auf die Zelt ver­
trösten, da die Burmastraße und andere 
Verbindungswege nach Tschungking 
wieder frai seien über die Erfolgsaus-
sichten dieser Zukunftshoffnungen wis­
sen sie jedoch keine Angaben zu 
machen. 

Taschenlampen mit ExplotfvttoH 
Belgrad, 11. August 

Eine britische Taschenlampe explo­
dierte In der Hand eines serbischen 
Bauern, der die Lampe In seinem Garten 
bei Zajefat gefunden hatte. Dl« Explo­
sion, die beim Drücken auf den Kontakt 
erfolgte, riß dem Bauern dl« rechte Hand 
ab und verstümmelte die linke sehr. Di« 
Untersuchung ergab, daß die Taschen­
lampe von einem britischen Flugzeug 
abgeworfen worden war. 

Von Grönland bis Kapstadt 
Die ungewöhnlichen Leistungen des Korvettenkapitäns Lueth 

Berlin, 11. August 

Korvettenkapitän Wolfgang Lueth, 
der, wie gestern berichtet wurde, als 
siebenter Soldat der deutschen Wehr­
macht und als erster Angehöriger der 
Kriegsmarine das Eichenlaub mit 
Schwertern und Brillanten erhielt, ent­
stammt einer deutschbaltischen Kauf­
mannsfamilie und ist am 15. Oktober 
1913 in Riga geboren. Nach dem Abitur 
studierte er drei Semester Rechtswis­
senschaft in seiner Geburtsstadt und 
meldete sich 1033 zur Kriegsmarine, wo 
er 1936 zum Leutnant 7.ur See befördert 
wurde. Ein Jahr später erfolgte seine 
Kommandierung zur U-Boot-Waffe. Im 
April 1940 erhielt er als Oberleutnant 
dtis Komman<lo über ein kleines 250-
Tonnen-Boot, mit dem er bis zum Okto­
ber 1940 zwölf feindliche Handels­
schiffe mit über 87 200 brt und dd» 
U-Boot »Doris« veisenken konnte. Dar-
übei hinaus übernahm Lueth unmittel­
bar unter der englischen Küste mit sei­
nem kleinen Boot unter stärkster feind­
licher Abwehr eine schwierige Minen-
aufqnhe Während einer mehrstündigen 
schweren Wnsserbombenverfolgung hielt 
der zähe und unbeirrbare Kommandant 
mit seinem beschädigten Boot auf fla­
chem Wasser liegend und von der feind­
lichen Abwehr umstellt, mit beispiel­
hafter Energie durch und brachte Boot 
lind Besatzung sicher nach Hause. 

In der Folgezelt entwickelte er sich 
mehr und mehr zum Geleitzugkämpfer, 
dpr mit seiner tapferen Besatzung um­
sichtig und züh jede noch so gefähr­
liche Lage mit der dem Deutschbalten 
eigenen Ruhe mpisterte Noch bevor er 
als 142. Soldat im November 1042 mit 
' '"tn Eichenlaub zum Ritterkreuz de' 
Eisernen Kreuyes ausgezeichnet wurde, 
griff er mit sc'nom nur besrhränkt 
tauchfähigen Boot im Nordatlantik bei 
schwerster .See und Windstärke »elf« 
allein zwrl Tage lang in unermü'Mirhem 
Nfirhstoßen einen Geleit7ng an und 
versenkte aus ihm vier Schiffe mit 
21 000 brt Das Soldntenglück verließ 
den »altfn IJ-Boot-IIasen < auch weiter­
hin nirht. Er war vor Grönland ebenso 
erfolgreich wie vor Kapstadt, wo er in 
vorbildlich r^urch^eführlen Angriffen 
oftmcils unmittelbar unter der Küste zu 
stpts neuen Erfokfen kam, Die immor 
starker wordende feindliche Abwehr und 

die Luftbewachung welter Seeräume 
forderten von ihm und seiner Besatzung 
das Letzte an Mut und todesbereitem 
Draufgängertum. 

Der Führer belohnte Ihn am l.S. April 
1943 mit den Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes und zeich­
nete damit nicht nur seine Besatzung 
aus, »«Indern würdigte erneut den stän­
dig härter und schwerer werdenden 

Kampf der U-Boot-Waffe, die vom er­
sten Tage des Krieges an die feindli­
chen Seeverbindungen vom Nordmeer 
bis in den Indischen Ozean schwerstens 
gestört hat und ständig weiter bedroht. 

Nach dreiviertel Jahren ununterbro 
chenen Kampfes gegen Zerstörer, Kor­
vetten, Flugzeuge und die von ihnen 
eingesetzten zahlreichen U-Boot-At>-
wehrmittel konnten Korvettenkapitän 
Wolfgang Lueth und seine Besatzung 
ihren Gesamterfolg gegen den feindli­
chen Frachtraum auf 46 Schiffe mit 
254 000 brt erhöhen. 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Industriefragen für die Slowakei 

PrcßburjJ, 11. August 
In Batovany sprach Präsident Dr, Tiso 

über die Industrialisierung der Slowakei, 
die einen Teil des slowakischen nationa­
len Wirtschaftsprogrammes bildet, Es 
wäre unjjesund, so erklärte der Staatsprä­
sident, wenn die slowakische Industrie 
bei ihrem Aufbau auf ir|{endeiner Seite 
zurOckbleiben würde. Da» slowakische 
Volk, das an Kapital nicht besonders 
stark sei, befinde sich am Beginn seines 
Wirtschaftsleben», »o daß erst Kapital 
gebildet werden müsse, »Wir haben nicht 
die Absicht, erklärte der Präsident, die­
ses Kapital nur aus dem Ertrajj unserer 
Land- und Forstwirtschaft zu schaffen, 
sondern wir wollen es auch aus den Indu-
strieerträ^inissen bilden. 

Nicht der Lohn allein entscheidet 
Bukarest, 11. August 

Bei Besprcchunifen im rumänischen Ar-
beitsministeriuni betont« Minister Enescu 
die Notwendigkeit einer LeistunjJssteige-
rung, die über die Landwirtschaft hinaus 
auch auf andere WirtschaftszweijJe über­
greifen müsse. Die Ertragssteigerung der 
I.andwirtschaft habe die Versorgungslage 
wesentlich erleichtert. Bei der sozialen 
Betreuung der Arbeiterschaft komme es 
weniger auf eine Lohnerhöhung an. die 
nur vorübergehend Erleichteruniicn 
schaffe, sondern auf eine Re'he soziale 
Maßnahmen in deren Genuß auch die 
Familienmitgtieder gelangten, 

* 

Die Seefischerei an der Adria. Zur 
Förderung und wissenschaftlichen Er­
forschung der Seefischerei an der AdrIa 
werde laut einer neuerlnss. Ciesetzes-
Verordnung in Dubrovnik und Kriilje 

vica je eine Versuchsstation füi See­
fischzucht errichtet werden. Diese Sta­
tionen stehen unter Führung und Auf­
sicht des kroatischen Volkswirtschafts­
ministeriums, das ihren Geschäftsbereich 
und ihre Organisation im Verordnungs 
wege bestimmen wird. 

Der Jugoslawische und der tschechi­
sche EroigrantenausschuB werden nach 
Meldungen aus der ägyptischen Haupt­
stadt Ende des Monats London verlas­
sen und mit Zustimmung der ägyptischen 
Regierung nach Kairo übersiedeln (Ver­
gleiche auch die Glosse* »Ab nach 
Kairo«.) 

Die Gestaltung der Abzeichen fUr die 
kinderreichen Mütter soll in Bulgarien, 
wie bekanntgegeben wird, durch einen 
WettbewBib ausgeschrieben werden 
Die Entwürfe müssen bis zum 20 Au­
gust eingereicht werden Es sinu füf 
die drei besten Ausführungen Preise 
von 20 000, 10 000 und 50 000 Lewa aus­
gesetzt. 

Drei neue Lehrer-Inslitule. Das Land­
wirtschaftsministerium bereitet die Er­
öffnung von drei Lehrer-Instituten vor 
Eines wird In Sofia für Agronomen be­
stimmt seih, das zweite in Pasardiik 
hier werden Lehrerinnen für die land-
wirtsrhüftlichcn Haushaltsschulen aus 
rrebildet, das dritte wird in Sadovo hei 
P l o v d i v  e r r i c h t e t  w e r d e n ,  u n d  z w a r  f ü r  
Leiter der landwirtschaftlichen Schulen 

Pappelaiilforstung Im Donaudelta. Das 
rumänische Donauceltn soll, wie die 
Bliitter melden, mit der sogenannten 
kanadischen Pappel aufgeforstet werden 
Das Holz der kanadischen Pappel gehört 
zu den wertvollsten und gesuchtesten 
Weirhbnl7#:nrtpn. 

Unsere Kurzmeldungen 
16 Flugzeuge beim Terrorangriff «ut 

Nürnberg abgeschossen. Die Zahl der 
beim Terrorangriff auf Nürnberg in d«r 
Nacht zum II. August abgeschossenen 
britischen Bombenflugzeuge hat tlcb 
nach den letzten Feststellimgen «uf 16 
erhöbt. 

D«r Llllenthal-Prelt 1943. Am 10. Au­
gust, dem Todestag von Otto Lilienthal, 
wurde wie alljährlich der Lilienthal-
Preis 1943 verliehen. Der Preis, mit dem 
die Lilienthal-Gesellschaft einem begab­
ten Abiturienten das Studium der Luft-
fahrttechnik ermöglicht, wurde Klaus 
Kuelper Ruwiock zuerkannt. Der Preis­
träger, der aus der großen Stadtschul« 
(Staatl. Gymn. Rostock) hervorging, hatte 
eine anerkennenswerte Arbeit aus der 
Funkphysik vorgelegt. 

Eine Abteilung Freiwilliger der Blauen 
Division, bestehend aus 40 Oftizieren, 
32 Unteroffiz'eren und 1044 Mann, die 
an den Kämpfen an der Ostfront teil­
genommen haben, trafen auf der Rück­
reise In die spanische Heimat am Diens-
tagmorgen an der spanisch-französischen 
Grenze bei Iriin ein. Die spanischen Ost-
fronlkämpler, von denen viele das 
Eiserne Kreuz tragen, wurden von der 
Bevölkerung Iruns mit großer Begeiste­
rung empfangen 

Türkisches Dorf abgebrannt. Das an 
der syrisch-türkischen Grenze gelegene 
türkische Dorf Slilyan wurde von einer 
Feuersiininst vollständig zerstört. Die ge­
samte bereits eingebrachte Ernte wurde 
völlig vernichtet. Der Schaden wird auf 
über 100 000 Türkenpfund geschätzt 

Auch In der sowjetischen Kriegs­
marine werden die militärischen Rang-
klflssen wieder eingeführt Es gibt Offi­
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften. 
Der Offiziersstnnd hat die drei Gruppen 
des niederen, mittleren und höcfisten 
OffizieTstandes 

Zwei nordamerikanische Generale ge­
fallen. Die Größe der amerikanischen 
Verluste bei den schweren Luftkflmpfen 
im Si'ld-Pazif'k wi»'' '  wie ein Ffontberich-
ter der »Osaka Maln'tsch' Srh'mbun« 
melflel. auch dadurch bewiesen, daß 
nach Aussage von no^'dameriknnischen 

1 Krleasgefannenen die beiden nen«*ral-
maiore Walker und Ram Tlv '7amily) 
von Poin^ftflnp-p n'rtit •»n'0rVVp'T''f>T1 

Der britische Botschafter In Washing­
ton Lord Hallfax traf am Mittwochmit-
tng aus den Vereinigten Staaten In Eng­
land ein. 

Qfiirk u Verlag fwrrburger Verlag» u Orurkeral. 
Cn« in -  Vurlngüleltiinq Gqon Hniima'^i'tnor, 
HiiipturhrlfllnUiinj Alton n«r«rh(irk i 71 'n 
'rrlmih. ^lellvnrtfitenftcr HouptirhrtfUpttei Rohurt 
Krnl/flri. *1!^ n M/iroirq « d Onu, Bndn«»"«' 8 

Zui 7.nl» 'Ol AnH-tq«»»! die ProtsUdtf Ni S vom 
10 April l<)4'l ci«illlq Atiilnll ilar LlnfAriinq rias 
flIatlfK hn'i hnhfirer Ciflwall ndai BoIrlnhMlftning 
gibt kelnon Anipriirh niil ROrkiahluug (fai 
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MARbURUER ZEITUNG 

Heute essen wir im Gasthaus 
D«r Krieg hat »• mit licb gebracht, 

dafi auch im Unterland manchei Lokal 
•eine Pforten schloß od«r manche Gast-
•tätte iniolge Krältemaiigel ihren Kü-

Marburg und die Ortsgruppenfage 
Vier Ortsgruppen der Draustadt geben am Samstag und Sonntag ihre Leistungsberichte 
Die Ortsgruppentage des Steirlschen 

Heimathundes nehmen ihren weiteren 
Verlauf. Ära kommenden Samstag und 
Sonntag, den 14. und 15, August, wer-

^^betriab einstellte^ Die natürhche i den, wie schon berichtet, in den Orts-
j .  » .  . gnippeu Tüffer, Marburg II, III, IV, Lei­

tersberg, Pettau 1. und rechtes Drauufer, 
in Trifail '^üd und Mahrenberg die Orte­
gruppentage abgehalten und di« vom 
Bundesführer verliehenen Ortsgruppen-
fahnen zur Übergabe gelangen. 

Nächst weiteren Kreisen innerhalb der 
Untersteiermark war es auch der Kreis 
Marburg-Stadt, der auf allen Gebieten 
rege Aufbauarbeit leistete und bekun­
dete, daß er die Aufgaben, die ihm ge­
stellt sind, voll zu lösen gewillt ist. Daß 
diese Arbeit Ihre Anerkennung findet, 
davon zeugt die überreichxing der Orts­
gruppenfahnen an vier Maxburger OrtS' 

Folge davon war. daß sich der Strom 
der Junggesellen und -geselllnnjen auf 
die restlichen Speiselokale verstärkt 
rertellte. Sie sind in erster Linie dar­
auf angewiesen, das Essen in Lokale» 
•IzunehiQen, fehlt ihnen doch der «iga-
n« Haushalt, in dem ein schmackhaftes 
Mittagessen auf eigenem Herd zuberei­
tet wird. Aber auch Durchreisende, 
Frontsoldaten, Geschäftsreisende und 
andere Volksgenossen, sind von Lokd­
ien abhängig. Für sie ist das wirklich kein 
besonders angenehmer Zustand und man 
braucht sie darum nicht zu beneiden. 
Aber das Hesse eich alles noch hinneh­
men, wenn, ja, wenn man immer einen 
Platz ffnden würde. Es Ist bitter, wenn j weiter« in nächster 
man nach des Tages Last und Arbeit in folgen werden. 
lein Stammlokal kommt und keinen 
freien Stuhl findet, und, wenn man Ihn 
endlich doch erwischt hat, vom Kellner 
hören muß, daß auf der Karte bereits 
alles gestrichen ist. Mit hungrigem Ma­
gen müssen auch manchmal die schlafen 
gehen, die nach stundenlanger Bahn-
fahrt, die sie aus kriegswichtigen Grün­
dan machen mußten, in keiner Gastst&t-
ta etwas zu essen erhalten, weil einmal 
alias überfüllt und die Speisen auch 
sahr schnell ausverkauft sind. 

Es gibt viele Mena^han, die haben ain 
gemütliches Heim und essen seit Jahren 
odar seit Jahrzehnten am hübsch ge­
deckten Tisch daheim. Gerade im Krie­
ge kommen sie aber auf den Gedanken, 
ein- oder auch zweimal in der Woche 
In eine Gaststfttte zu gehen, um dort zu 
•paisan und sich besonders an marken-
fralan Garicbten gütlich zu tun. Es tat 
)a so viel bequemer und man braucht 
kaina Marken, Das Ist wohl richtig, aber 
daahalb noch keinesfalls zu begrüßen. Es 
Ut auch keinesfalls notwendig, daß Müt­
ter mit Ihren Kindern, die sonst immer 
lu Hausa Ihr Essen zubereiten, regel-
nlBig in Lokale gehen, um dadurch die 
Arbeit zu sparen, die sie sonst selbst 
bitten. Geradezu unschön Ist es aber, 
wann man zufällig erfahren hat, daß es 
haute od morgan in einem Speiselokal 
Wild gibt und das nun im ganzen Be­
kanntenkreis verbreitet, so daß sich zur 
bestimmten Stunde zahlreiche Ehepaare 
hier einfinden, um einmal gut und mit 
wenig Flelschmarken zu essen. So sehr 
das zu verstehen ist, so sehr muß ea 
doch verurteilt werden. Sicher läßt sich 
auch hier mehr Volksgemeinschaft üben. 
War seinen eigenen Herd hat, der soll 
auch tu Hause essen und denen die 
Plätze In den Gaststätten überlassen, die 
nicht in der glücklichen Lage sind, ein 
eigenes Helm zu besitzen. 

Vom Museum der Stadt Pettau 
Daa Museum der Stadt Pettau zeigt an-

IMlich des Ortsgruppentagea am kom­
menden Samstag und Sonntag zum ersten 
Male wieder die beiden gotischen Ta­
felbilder, die jetzt mit Unterstützung 
des Gaumuseumspflegers in der Landes-
rastaurieranstalt von Prof. Richter von 
Binnenthal meisterhaft restauriert wor­
den aind. Das eine der beiden Bilder, 
das fleh bisher in einem desolaten. 
furchtbar verschmutzten Zustande be­
fand und daher überhaupt nicht beach­
tet wurde, stellt den Abschied der Apo 
stal nach dem Tode ihres Herrn dar. In 
dem neuen stilgerechten Rahmen kommt 
jetzt nach der Restaurierung die herrliche 
Kolorlstik dieses Bildes erst richtig zur 
Geltung. Es ist etwa um das Jahr 1500 
entstanden. Das zweite Bild ist ein Pre­
dellenbild eines gotischen Flüqelattares 
und zeigt auf der Feiertagsseite au1 
Goldgrund die Verspottung Christi, aul 
der Rückseite die Kreuztragung. Es ist 
etwas älter als das Apostelbild. Wenn 
hier aucJi der Erhaltungszustand von 
Haus aus besser war, so hat doch die Re 
itaurlerung mancherlei spätere über­
malung entfanit und dadurch erst das 
Bild zur richtigen Geltung gebracht 
Beide Stücke gehören neben dem be­
rühmten Konrad Laib-Altar aus der Stadt-
pfarrklrche zu den bedeutendsten Wer­
ken oberdeutscher Tafelmalerei bei uns 
Im Rahmen einer Sonderschau »Das alte 
Pettauor Stadtbild« wird auch das Eis­
stoßbild vom Jahre 1766 auf einige Zeit 
im Museum zu sehen sein. Obwohl ge­
rade kein besonderes Kunstwerk, ist es 
doch desh.ill) nicht uninteressant, weil 
•6 das genaueste und cletailrcichste 
lltore Stadtbild von Petlau ist. 

Die Marburger Ortsgruppe II umfaßt 
e-in Flächenausmaß von 680 000 m' und 
6052 Einwohner mit 1914 Haushalten. 
Sia hat sich besonders bei der Woll-, 
Pelz- und Wintersachensammlung im 
Jahre 1941 ausgezeichnet, wo sie 7111 
Stück abliefern konnte. Desgleichen bei 
der Altkleider- und Spinnstoffsammlung 
1942 konnte sie 1922 Stück und 3600 kg 
aufbringen. Das Ortsgruppengebiet um­
faßt insgesamt 384 Betriebe mit rund 
3000 Gefolgschaftsmitglledern. Bei den 
Haus- und Straßensammlungen für das 
Kriegs-WHW 1942'43 brachte die Orts­
gruppe RM 204 831,30 auf, gegenüber 
RM 145 40970 der Sammlungen der Ar­
beitsperiode 1941/42. Das Amt Frauen 
hat sich mit vorbildlicher Einsatzfreude 
eingeschaltet und in 22 539 Arbeitsstun 

daii wertvollf Arbelt galalstet. Im Orts­
gruppenbareich stehen drai Stürme das 
Sturmbannes III der Wahnnaruisdhaft 
und 1 Fähnlein, 1 Gefolgschaft, 1 Jung­
mädel- und I Mädelgnippa dar Deut-
sehen Jugend, die mit viel Eifer an dar 
Erfüllung der Ihr gestellten Aufgaben 
sind. 

Marburg III umfaßt 0,93 km* mit einar 
Einwohnerzahl von 3327 Personen und 
916 Haushalten. In dar Ortsgruppe be­
finden sich 20 Industriebetrieba, 24 hand­
werkliche Unternehmen und 31 Han­
delsbetriebe. Die Ortsgruppe III war bei 
allen Sammlungen für das Kriegs-WHW 
mit der höchsten Kopfquote an erster 
Stelle im Kreise Marburg-Stadt. Die 
Deutschte Jugend der Ortsgruppe betei­
ligte sich besonders bei dar Werkarbeit­
aktion und konnte dabei mit 2100 ange­
fertigten Spielzeugen die erste Stelle in 
der ganzen Untersteiermark einnehmen. 

Marburg IV umfaßt 1,73 km* mit 4835 
Einwohnern und 1346 Haushalten. Bei 
Straßen- und Haussammlungen erbrachte 
die Ortsgruppe bis 31, März 1943 RM 
179 103,53 auf. Das Amt Frauen hielt 
163 fachllcha Ausrichtungen ab, die von 
rund 2900 Frauen besucht wrurden. Wei­
teres wurden 26 Gemeinschaftsabende 
und 8 Zeltenabende abgehalteh, wobei 
sich rund 2800 Frauen beteiligten, und 
aktuelle Themen und Richtlinien als 
Mutter und Hausfrau sowie Gesang und 
Fachliche Ausrichtung bearbeitet wurde. 
Der Hilfsdienst sammelte insgesamt 
2286 kg Obst für verwundete Soldaten 
als auch für die Frontspende. Außer­
dem konnten 10 000 Stück Zigaretten 
für die Front abgeliefert werden. 

Leitersberg umfaßt 1363 ha mit 4287 

Personen. Die Ortsgruppe besitzt eine 
Musikgruppe, eine Sängergruppe und 
einen Kindergarten, ein weiterer ist im 
Bau. Großes Augenmerk wird hier aul 
dl» Durchführung der Sprachkurse ge­
lenkt. Da sich die Bevölkerung diesei 
Ortsgruppe vorwiegend aus landwirt­
schaftlichen und industriellen Arbeitern 
zusammensetzt, die Ortsgruppe flächen-
miißig groß und daher die Menschen 
medstens sehr zerstreut wohnen und oft 
w«lt zur Schula haben, wo die Sprach­
kurse abgehalten werden, ist det Besuch 
der Kurse als gut zu betrachten. Die 
Ortsgruppe hat eine Schrammelmusik-
gruppe. Ferner ist ein Männer-Volks­
liederchor Im Aufbauen. Im Bereiche 
der Ortsgruppe Leitersberg wurden 17 
WHW-Straßensammlungen durchgeführt, 
sie ergaben ein Sammelergebnis von 
RJvl 65 298,42 Die 12 Opfersonntage er­
gaben hier den Betrag von RM 27 434,49. 
Für ddS Kriegshilfswerk des Deutschen 
Roten Kreuzes wurden 7 Sammlungen 
durchgeführt, wobei ein Ergebnis von 
RM 15 462,4,5 erreicht werden konnte. 
Dia Kindertagesstätte In Leiteraberg, die 
seit 1, Juli 1942 im Betrieb Ist, umfaßt 
die Krakbeistube mit 25 und den Kin­
dergarten mit 60 zur Verfügung stehen­
den Plätzen. Von der Hilfsstelle »Mut­
ter und Kind« wurden vom 18. Juni 1941 
bis 31. März 1943 insgesamt 316 Fami­
lien mit 1377 Personen betreut. 

Wenn auch diese angefflhrten Zahlen 
nur einen Teil der vielseitig geleisteten 
Arbeit aufzeigen, so sind sie doch Zeug­
nis genug dafür, mit welcher Hingabe 
man an die Lösung der nicht immer 
leichten Aufgaben ging und In welch 
vorbildlicher Arbeit man sie Ai lösen 
verstand. 

Alles für Deutschland 
Feierstunde in Trifail — 300 Volksgenossen erhalten die roten 

Mitgliedskarten des Steirischen Heimatbunde« 
Sonntag, den 8. August, wurden in 

Trifail in einer schlichten Feierstunde 
300 vorläufigen Mittgliedern des Kreises 
Trifail die roten Mitgliedskarten des 
Stclrischen Heimatbundes überreicht. 
Kreisführer Eberharth führte dabei in 
seiner Ansprache aus, daß diejenigen 
Volksgenossen, die die rote Mitglieds­
karte erhalten, nun erst recht verpflich­
tet sind, ihre ganze Kraft In den Dienst 
Großdeutschlands zu stellen. Es ist heute 
nicht die Zeit, von den Rechten des end­
gültigen Staatsbürgers zu sprechen, son­
dern, daß sich jeder seinpr Pflichten voll 
und ganz bewußt Ist. Die entgültigen 
Mitglieder des Stclrischen Hpiraatbun 
des sind dazu berufen, durch vorbild­
liche Haltung in jedei Beziehung füh­
rend In der Ortsgruppe aufzuscheinen. 
Sie sollen durch ihre Mitarbeit Im Stelrl-
schen Heimatbimd den Stoßtrupp Adolf 
Hitlers in den Ortsgruppen vergrößern. 
Wir alle sind verpflichtet, fuhr der Kreis­

führer fort, unsere ganza Kraft dem 
deutschen Volk lur Verfügung tu stel­
len, Man muß sich dies immer.vor Au­
gen halten und stets bewußt sein, dafi 
Vertrauensmann des Führers sein zu 
dürfen eine Auszeichnung ist. Unsere 
Arbeit, verglichen mit der Arbeit des 
Führers, fälit überhaupt nicht in die 
Wagschale und wenn wir wirklich ein­
mal müde werden sollten, so haben wir 
als das leuchtende Beispiel an Uner-
müdlichkeit und Einsatz für das Volk 
eben unseren Führer Adolf Hitlerl Unser 
Leitwort für die Zukunft soll und muß 
daher stets sein: »Alles für Deutsch­
land!« 

Die Feier hinterließ bei den Teilneh­
mern starken Eindruck und zeigte durch 
die große Teilnehmerzahl das Interesse 
und den unbeugsamen Willen der Be­
völkerung zur Aufbauarbeit des Kreises 
Trifail. 

Die neuen Lebensmitfelrationen 
Abgabe von Reis 

Die Lebensmitlelrationen der 52. Zutei-
luni2Bperiod« gelteo auch in der 53. Zu-
teiiungsperiode vom 23. Auftust bis 19, 
September 1943 Eine Änderung tritt nur 
dadurch ein, daß die unveränderte Nähr­
mittelration von 600 i  zur Höhe von 500 it 
in Getreidenfthrmittcln und zur Höhe von 
100 i  in Kartoffelstärkeerzeugnissen ver­
teilt wird Alle Verbraucher erhalten so­
mit die folgenden Erzeugnisse tn der glei­
chen Menge wie in der 52 Zuteilungs-
periode; Brot, Mehl. Fleisch, Butter, Mar-
i^arine, Käse (abgesehen von der in dar 
52. Zuteilungsperiode erfolgten Sonder­
zuteilung), üuark, Teigwaren, Kaffee-
Ersatz- und Zusat^mittel, Vollmilch, Zuk-
ker, Marmelade, Kunsthonig und Kakao­
pulver. Die Inhaber der Reichsfleischkar-
ten können in der 53. Zuteiluntfsperiode, 
wie bereits angekündigt, zusätzlich 125 g 
Reis beziehen. 

Die über 14 Jahre alten Versorgungs-
barechtii;tcn erhalten ebenso wie in der 
»blaufenden Periode unter Wegfall der 
Speiseölration eine um 125 erhöhte But-
terration. Diese beträgt somit für Normal­
verbraucher 675 g und für Jugendliche 
von 14 bis 18 .lahren 925 g. In .Antflei-
chung an die Abfiaberegelung für Brot 
und Fleisch verfallen künftig auch die 
Wochenabschnitte der Reichsfettkarten 
erst mi( dem Ende der Zuteiltin^speriode 
Gültig werden diese Abschnitte wie bis­
her zu Beginn der einzelnen Zuteilungs-

wochan. Dar Vorfriff auf noch nicht (II* 
liga Abschnitta blaibt waitarbia varbotan. 

Abgabe von Reis 
Dar Bezug daa Raisas erfolgt auf dan 

antapracband gakannzeichnatan Abschnitt 
dar Raichsflaiscbkarten bei janam Vertal-
lar, dar die Vorbastallung entgagaiiganom-
man hat. 

Dia Verbraucher haben die Baatallachai-
fle 53 in der Woche vom 23. bis 21. Au­
gust 1943 bei dan Verteilern abxugeban. 

Zu erwähnen ist icblieOlich noch, daß 
mit dem Ablauf der 52. Zuteilungaparioda, 
also am 22. August 1943, die Dishar im 
Umlauf befindlicnen Urlaubermarken un­
gültig werden. 

WcllblM 

In olnrm WehrerMlclilloiing!«Irtgpr der Ulller-Jiigenü 

Eine groRe Zahl j 'jnger Untcrsleirci hd1 m den WehrrrtiKhtinungslnqprn eine 
gründlirhf Ausbildung erlahren. Bei rlei SchipfSdustilldung nii« dem Kleinkaliber-
gowrhr kommt es vor allem darauf an die Junffon möglichst ofl schießen zu 
lassen und besonders diejenigen zu lördern, die Mangel und Schwächen bemer­

ken lassen. Als Ausbilder wirken erfdhrene Fionlsoldaten, 

Nachrichten aus Abstal 
Sonntag nachmittag hialten dl« Kraia-

amtsleiter der Kralaführung dea Stalrl-
schen Heimatbundes mit den Ortsgrup-
penstäben der Ortsgruppen Obarrad-
karsburg, Abstal und Roßhof in Abstal 
eine Besprechung über die Gestaltung 
der Ortsgruppantage ab. Kralaführar 
Ing. Nemetz hielt das Refarat, worauf 
sich eine Aussprach* anschloß. Die Orts-
giuppe Roßhof wird neben dar Leistungs­
schau eine Forst- und Jagdausstellung. 
Abstal eine landwirtschaftliche und 
Oberradkersburg alna Wein- und Kel-
lerwirtschaftssrhau veranstalten. Am 
Sonntag fanden zwei Theatervorstellun­
gen der Laienspielgruppe statt, wobei 
sich diesmal die Spieler aus Haseldorf 
mit den Lustspielen »Das Krautschafel« 
und »Wer wischt das Schmalzpfandel 
aus« erstmalig zeigten und durch gu­
tes Spiel reichen Beifall ernteten. 

In Leitersdorf veranstalteten die Mä­
del des Einsatzlagers einen Dorfnach­
mittag, an dem die Kreisfrau, die Bann-
mädelfflhrerin und die Krelsamtsleiter 
teilnahmen. Die lieben lustigen Wiene­
rinnen brachten humorvolle Zwiegesprä­
che und Komödlenapiela. Auch wurden 
Lieder gesungen und Volkstänze ge­
tanzt hei denen die Buben und Mädel 
des Dorfes mitwirkten. Man konnte 
sehen daß sich zwischen den Wiener 
Mädela und der hiesigen Jugend eine 
Freundschaft und Kameradschaft gebil­
det hat, die für die weitere hiesige Ju­
gendarbelt seine günstige Auswirkung 
t)ringen wird. 

* 

Bahnkarten vierzehn Tage gfittlg. Dia 
Reichsbahn hat die viertägige Geltungs­
dauer der vom 8. August an gelösten 
Fahrausweise vorübergehend auf 14 Ta­
ge verlängert Die Geltungsdauer der 
Fahrausweise mit bisher mehr als vier 
Tagen Gültigkeit, wie zum Beispiel Rei­
sebürofahrscheine, Arbeiterrückfahrkar-
karten usw sowie der Fahrauswels nach 
dem Ausland, bleibt unverändeit. 

Die braunen Glücksmänner Im 
Unterland 

vielfach harracht die irrige Meinung 
vor, dia brausen Glücksmänner, die In 
den Straßen und Gassen, auf Plätzen und 
in Gaststätten die Losbriefe der Reichs­
lotterie für das Kriegshilfswerk anbie­
ten, hätten sonst Iceine andere Be­
schäftigimg. Wer denkt daran, daß der 
silberhaarige Glücksmann, einst ein 
Maurer, das 70. Lebensjahr länget über­
schritten hat und von seiner Alters­
rente ganz gut leben könnte, aber noch 
keinesfalls, »feiern« will und daher als 
Glücksbringer sich betätigt. Wie im 
Unterland, so arbeiten in vielen Orten 
der Steiermark, in Graz, Leibnitz und in 
Kapfenberg Männer Tag für Tag als Los-
verkäufer, die dem 80. Lebensjahr näher 
sind als dem 70., sie alle betrachteten 
diese Tätigkeit keineswegs als Zeitver­
treib, sondern als Arbeit, die sie eben 
noch leisten können. Wo immer die 
Losverkäufer eingesetzt werden, erfül­
len ale freudig ihre freiwillig Übernom­
menen Pflichten. Alle Glücksbringer 
freuen sich darüber, wenn sia ihrem 
Namen Ehra machen können und wirk­
lich ein »Stückerl vom Glückerl« brin­
gen, besonders glücklich aber sind sie, 
wenn Fortuna einem Soldaten zugelä­
chelt hat. 

BaaiditlgiiBg dar Luftschutzbauten 
durch dan Ganleiter. Gauleiter und 
Raichaatatthaltar Dr. Uiberreither be-
aichtigta am Mittwochmittag überra­
schend die Lufschutzbaulen im Gebiet 
von Grofl-Graz. 

Todesfille. In Marburg verschieden: 
Der 40 Jahre alt« Schweißer Rudolf 
Zwillak aus Rast, dessen Leichnam auch 
dorthin überführt wirdi die 66jährige 
Private Maria Uetz geb. Lontscharitsch 
aus der Fraustaudnarstraße 72 und die 
44 Jahre alte Private Karoline Mut-
schitsch geb. Altrichter. 

Mit heißem Teer übergössen. Der In 
Rast In einem dortigen Unternehmen be­
schäftigte 54 Jahre alte Dachdeckermei­
ster Lorenz Schönett wurde während der 
Arbelt von einem ganzen Eimer voll hei­
ßen Teer Übergossen und erlitt schwere 
Verbrennungen an dar linken Körper­
hilft« und rechten Hand. ^ Bei Arbei­
ten an dar Dreschmaschine geriet dia 
47jährlg« landwirtschaftliche Arbeiterin 
Alolsle Lorbek aus Partin 135, Gemeinde 
Malanberg, mit der linken Hand in die 
Maschine, so daß ihr drei Finger voll­
kommen zerfleischt wurden. — Fahrrad-
stürze erlitten: Das 16jährlge Lehrmäd-
rhea de Monto Friederike aus Samar-
kowo, Gemeinde Leonhard l. B., die sich 
eine Fußverletzung zuzog und der 63 , 
Jahre alte Grundbesitzer Franz Wogrin |  
aus Gutenhag 47, Gemeinde Strahlek, der , 
mit mehreren Rippenbrüchen und Haut­
abschürfungen an Schläfen und Händen 
eingeliefert werden mußte — Die Ver­
unglückten befinden sich im Marburger 
Kankenhaui .  

2000 Besucher der Ausstellung 
In Cilli 

Die anläßlich des Ortsgruppentagos in 
Cilli eröffnete Ausstellung »Cilli im 
Volkstumskampf« wurde am Sonntdg-
mittag geschlossen. Die Ausstelluq er­
freute sich eines ungemein regen Be­
suches Mehr als 2000 Besucher wurden 
gezählt, die mit viel Interesse die zur 
Schau gestellten Bilder Brosrhüien, 
Plugzettel und Fahnen besichtigen Vor 
allem war es die Jugend, die stunden­
lang die völkische Geschichte der Stadt 
Cilli eingehend studierte und die Er­
kenntnis mitnahm, daß Cilli stets eine 
deutsche Stadt war, die sich ihrer Auf­
gabe, südlichstes Bollwerk des groß-
deutschen Lebensraumes zu sein, immer 
bewußt war und darnach handelte 

Naturgemäß wurden die Erinnerungs­
stücke an das ruhmreiche Cillier H.ius-
regiment Nr. 87, das sich im Weltkrieg 
die meisten Mannschaftsausreichnun-
gen erkämpfte, am meisten beachtet 
und eingehend besichtigt Vor allem 
waren es die Skutarifahne und der Kre­
takämpfer, die aller Aunen auf sich zo­
gen. Aus fast allen Städten und Märk­
ten der Untersteiermark waren Besu­
cher zu dieser Ausstellung erschienen, 
die jedem etwas mitgab, vor allem aber 
der Jugend und vielen Unterstelrern in 
anschaulicher Weise den zähen Kampf 
des Cillier Deutschtums schilderte. 

F P. 
* 

Der Gebietsmusikzug Steiermark der 
Hitlerjugend auf neuer Fahrt. Der Ge-
bietsmusikzug Steiermark der Hitlerju­
gend begibt sich am Donnerstag auf 
eine neue große Fahrt. Unter Leitung 
des Oberstammführers Kurt Jeßrang be­
sucht der Gebietsmusikzug, der die Un­
tersteiermark schon durch Konzerte er­
freut hat aber auch erfolgreiche Kunst-
relsen nach dem Generalgouvernement 
und Italien unternahm, diesmal den Gau 
WestpreuRen-Danzlg, und zwar wird er 
In den Städten Thorn, Gotenhafen, Zop-
pot, Danzlg, Naustndt, Könitz und Brom­
berg spielen. Aus diesem Anlaß hat Kurt 
Jeßrang einen Marsch komponiert, den 
er als »Gruß aus der grünen Steiermark« 
den dortigen Volksgenossen darbieten 
wird. Vor seiner Abreise verabschie­
dete sich der Gebietsmusikzug Steier­
mark am Mittwochnachmittag mit einem 
Konzert Im Stadtpark und einem Ständ­
chen, das dem Gauleiter daroebracht 
wurde. 

Entgleisung eines Güterzuges. Am 7. 
August kurz nach Mitternacht hatten 
sich tn der nordwestlich der Station 
Kammern gelegenen Betriebsausweiche 
Kammerstem der Reichsbuhnstrecke 
Selzthal—St. Michael zwei Güterzüge zu 
kreuzen. Zu diesem Zweck sollte dei aui 
dei Richtung Selzthal kommende Güter­
zug 6210 in der Betriebsausweiche auf 
dem Geleis Nr. 3 einfahren und dort hal­
ten bleiben, bi« der von St. Michael 
kommende Gegenzug die Betriebsaus­
weiche auf einem anderen Geleis durch­
fahren hatte. Dem Lokomotivführer des 
Güterzuges 6210, Schnopfhagen, war da­
her bereit« vor Einfahrt In die Betriebs­
ausweiche ein Warnunqssignal gegeben 
wordeni auch stand das Ausfahrtssignal 
auf Geleis 3, wo der Güterzun hatfe hal­
ten sollen, auf Halt. Trotz des gegebe­
nen Warnungssignats fuhr iedoch der 
Lokomotivführer des Zuges 6210 mit 
«iner Geschwindigkeit von 50 Stunden­
kilometer auf Geleis 3 ein und beachtet« 
auch das auf Halt gestellte Ausfahrts­
signal nicht. Der Güterzug 6210 fuhr da­
her über das Geleis 3 auf das sogenann­
te Stutzgeleis, wo er mit unverminder­
ter Geschwindigkeit auf einen dort leer­
stehenden Waggon auffuhr und den Erd­
kegel durchstieß. Die Lokomotive samt 
Tender entgleiste und stürzte im abgren­
zenden Graben um. Drei nachfolgende 
Wagen des Güterzuges wurden zertrüm­
mert. Der Zugführer des entqleisten Zu­
ges, Franz Krenn aus Graz, der sich im 
Dienstwagen befand, wurde durch das 
Zuschlagen der Wagentür schwer ver­
letzt Er erlitt einen Bruch des Schläfen­
beins, eine Gehirnguetschung und an­
dere Verletzungen, die seinen sofortigen 
Tod zur Folge hatten. Der Lokomotiv­
führer des verunglückten Zuges, 
Schnopfhagen, und sein Heizer, Adam, 
erlitten hei dem Unfall einen sehr 
schweren Nervenschock, so daß sie das 
Deutsche Rote Kreuz in das Gaukrankea-
haus nach Kniltelftld überführen mu'^te. 
Andere Personen kamen bei dem Fisen-
bahnunfall nicht zu Schaden. 

Soldatenbrlefe für Studenten. Ein wei­
terer Ausbau der Studienbetreiiung der 
Front- und Wehrmachtstudenten wurde 
vorgenommen Im Rahmen der schon 
bestehenden »Soldatenbriefe zur Berufs­
förderung« erscheinen künftig auch 
»Soldatenbriefe füt Studenten«, dir als 
einheitliches Studienmaterial über alle 
wichtigen Wissenschaftsgebiete erstellt 
werden 

Die Ostmedaille 
In dieses Tagen 

werden an die Ost-
kimpfer dar Win-
terschlacbl 1941/42 
dia Medaillen aus* 
gehlndigt, deren 
Band l^reitt un­
mittelbar nach Be­
endigung der ersten 
großen Abwehr* 
Schlacht im Osten 
allen denen verlie­
hen wurde, die an 
ihrem Platz mitge­
holfen haben, die 
•chwerste Krise im 

Schicktalskampf 
gegen den Bolsche-
wiimut zu meistern. 
Die stahlfarbcne 
Medaille mit dem 
%vei8eo SUhlhelm 
und der Handgra­
nate darunter trägt 
auf der Vorderseite den Hoheltsadlcr und 
<)en Lorbeerxweig des Siege» Di« Rück­

seite trägt die so vieNngt-ndcn Worte: 
»Winterschlacht im Osleo 1941/42 . 
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Aufstieg dem Tüchtigen 
Kund 7000 Grazer Volksgenossen berei­
cherten Im ersten Halbjahr Ihr KOnnen 

und Wissen 

Durch die Errichtung des Lelstungs-
ertüchtigungswerkes hat die Deutsche 
Arbeitsfront die Voraussetzungen für den 
beruflichen weiteren Aufstieg Jedes 
deutschen Volksgenossen geschaffen. In 
den innen- und überbetrieblichen Lehr-
gemeinschaften erarbeitete sich der Un­
gelernte den Aufstieg zum deutschen 
Facharbeiter. Nicht weniger als 6977 
Volksgenossen haben in Graz-Stadt und 
Land im ersten Halbjahr 1943 In 197 
Lehrnemeinschnften Ihr Können und Wis­
sen bereichern und ihie Leistung auf 
eine Stufe gebracht, die Ihnen nicht nur 
persönliche Förderung und Aufstieg, son­
dern bessere Lebenshaltung ermöglicht. 
Der totale Krieg und der dadurch be­
dingte verstärkte Einsatz von Frauen, 
wie auch die Rückführung von kriegs­
versehrten Volksgenossen In das Berufs­
leben stellen das Lelstungsertüchtigungs-
werk vor neue Aufgaben Bai den Im 
Herbst beginnenden Lehrgemeinschaften 
wird auf die Ertüchtigung von Frauen 
und Kriegsversehrten besonderer Wert 
gelegt werden. 

Eine unvorsichtige Raucherin, Am 
Sonntag abend rauchte die 34jährlge 
Marie Polt, in ihrer Sirameringer Woh­
nung krank im Bette liegend, eine Ziga­
rette, Sie erlitt dabei einen Schwindel­
anfall, wobei ihr die glimmende Ziga­
rette entglitt, die die Decke In Brand 
steckte Die Frau erlitt Verbrennungen 
aller drei Grade und wurde vom Ret­
tungsdienst In da» Wiedner Kranken­
haus gebracht. Das Feuer konnte noch 
Vor dem Eintreffen der alarmierten 
Feuerschutzpolizei gelöscht werden. 

Eine reisende Betrüyerln Die im Jahre 
1913 in W'orgl in Tirol geborene Protek-
toratsdngehörige Edith Vitek hat in der 
Zeit vom Dezember 1942 bis Jänner 
1943 in Berlin und Wien eine Reihe von 
Diebstählen und Betrügereien begangen. 
Edith Vitek, die ohne festen Wohnort Ist 
und keiner geregelten Arbeit nachgeht, 
nützte Reisebekanntschaften in verbre­
cherischer Welse aus, indem sie den 
Leuten unter betrügerischen Verwänden 
Geldbeträge herauslockte oder sie ge­
legentlich bestahl. Das Landgericht Wien 
verurteilte die Angeklagte wegen Dieb­
stahls und Betruges zu einer Gesamt* 
stiafe von achtzehn Monaten Zuchthaus 

Wir hören im Kundtunk 
Dnnntril*i(,  13. Au|ai( 

Rilchiprofrannii IS—16t Rliitniiiik. 16—17! Aui 

Oper und Op«r*U«. 17.15—18,3(1: Bunt« Unt«rlul-

tuni(ikUni(t 18.30—19: Dtr 19.J5 bii 

19.!0i Fronlberichl«. 20.15-20.35: Klivi«rkonifrt 

von Hiydti. Soiiil. Philipp J»rn*eh- 20.35—22: 

Bayreulher Feiit«pi«lt: »Meiileriiniff«, iriltr Akt, 

Lfitun|(: Hfrmann Abendroth. 

DanlichUndttoden 17,15—'l8.30' Gruntr, Bu-

•nnl, Moiart, Mtdini, L<ltun|(: Janii M«dlin. 30.15 

bii 21s »LUba, tut« Rekinntii d«r UnttrhaKunfli-

•luilk. 21—?3r »Muiik lür dich, von d«r Ktpell# 

Erich Roerichel. 

BUcherschau 
rornlsterlexlkon IQr Frontsoldaten von 

Bönicke, 84 Seiten mit 29 Abbildungen. 
Kartoniert RM 1.—. Franckh sehe Ver-
lagshftndlung, Stuttgart. Em praktisches 
und handliche« Ulifsbüchlein für jeden 
Soldatenl Auf viele Fragen kann das 
kleine Lexikon Antwort geben. Alles hier 
nufzu/ählen, würde zu weit führen, dar­
um seien nur einige Beispiele aufge­
führt; Wie Decken angefertigt werden, 
Unterkünfte, Backöfen und Feuerstellen 
gebaut werden, wie man Kleidungs­
stücke reinigt und Flecke entfemti auch 
das Schlachten und Verarbeiten des 
Fleisches wird erklärt. Erete Hilfe bei 
Unglücksfällen und Krankheit, wie Un­
geziefer entfernt und unsch&rilich qe-
ninrhf werden kann, alles ist in dem 
kleinen Büchlein enthalten. Neben all 
ri.psen praktischen Ratschlägen sind auch 
verschiedene Grundrezepte aufgeführt, 
wie der Soldat sich mit einfachen Mit­
teln verschiedene Speisen selbst berei­
ten kann. Daneben enthÄlt das Bürhlein 
viele weitere zum Teil durch Zeichnun­
gen crlÄuterte RatschlÄg«. Zusammenge­
stellt wurde es von Gerhard Bönicke 
unter Mitwirkung zahlreicher Frontsol­
daten. R- Kratzert 

Wir verdunkeln fm Antust 
von 22 bis 4 Uhr! 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Emtesegen und Emtesorgen in Rumänien 
Vor iwel Jahren, alt RumÄnlen eben 

an der Seite Deutschlandt in den Krieg 
eingetreten war, aß man in Bukarest ein 
Brot, wie es die Rumänen überhaupt 
noch nicht gehabt hatten; ein Gemisch 
aus Gersten- und Malsmehl, klatsch­
weich und dumpf, das kaum Brotge­
schmack hatte. Auch das gab et aber 
nur In sehr begrenzten Mengen auf 
Karten und nicht einmal alle Tage. Die 
Regierung mußte sich aus verständli­
chen Beweggründen heraus 1B Schwei­
gen hüllen. So gab es eigentlich nur 
wenige Leute, die Bescheid wußten, 
worauf dieser Getreidemangel In einem 
Land zurückzuführen war, das doch als 
Kornkammer und ausgesprochenes Ge-
treideüberschuBland gilt. 

Noch 1938 hatte Rumänien ein« Re­
kordernte. Bei einem Hektarertrag von 
12,6 dz — da Deutschland auf seinem 
mageren Boden fast das Doppelte her­
auswirtschaftet, kann man ermessen, 
welche Möglichkeiten hier wie Oberall 
Im Südosten noch genützt werden kön­
nen — hatte RumÄnien eine Welzen­
ernte von über 4,9 Millionen t Dai war 
weit Ober dem Durchtchnltt, betrug 
doch die Welzenernte sonst 3,1 bis 3,8 
Millionen t. Aber auch diese Ergebnisse 
befriedigten in ausreichendem Maße den 
Inlandsverbrauch, der verhältnismäßig 
gering Ist, nährt sich doch der rumä­
nische Bauer, der drei Viertel der Be­
völkerung stellt, kaum von Welzen, 
sondern Ißt das ganze Jahr über die 
landesübliche »Mamallga«, den harten 
Malsbrei. So blieben In all den Jahren 
noch gewaltige Mengen für die Aus­
fuhr frei; 1936 wurden über 600 000 t 
und 1939 sogar rund 1 Million t Weizen 
ausgeführt. 1940 aber stand man plötz­
lich vor einem Nichts: durch die Ab­
tretung Nord-Siebenbürgens und der 
getreidereichen Süddobrudscha an Bul­
garien Bowle vor allem durch den Raub 
des GetreldeüberschuDgebletes Beßara-

blen durch die Sowjet» hatte man ge­
waltige Anbauflächen verloren. Dazu 
kam, daß Rumänien unter der damali­
gen Schaukelpolitik König Carols sich 
veranlaßt sah, seine Armee fast auf 
Kriegsstärke lu halten, ohne für einen 
Ersatz der ausgefallenen Arbeitskräfte 
in der Landwirtichaft zu sorgen, so daß 
die Anbaufläche für Weizen In dem 
verbliebenen Gebiet von 2,5 auf 2 Millio­
nen Hektar zurückging. Drittens aber 
hatte Rumänien in diesem Jahr eine 
ausgesprochen schwache Ernte. Sie er­
gab 10 nur etwas mehr wie 1,3 Millio­
nen t. Alle Hoffnungen beruhten auf 
der Brnte des Jahres 1941. Aber auch 
dieee war schwach; Anbaufläche und 
Hektarertrag waren zwar etwas gestie­
gen, aber man kam doch nur auf etwa 
1,9 Millionen t. Dabei mußt« aber jetzt 
nach dem Kriegseintritt Rumäniens mit 
einem wesentlich erhöhten Eigenver­
brauch gerechnet werden, denn der 
Bauer, der sich daheim von Malsbrei 
ernährt, erhält beim Militär Weizen­
brot." 1942 aber brachte eine noch 
schlechtere Ernte. Insgesamt gab es 
nur 1,2 Millionen t Welzen. Eine will­
kommene Ergänzung bot die Ernte 
Transnlstrlens, jenes ehemals zur Sow­
jetunion gehörenden Gebietes der West­
ukraine, das unter rumänische Verwal­
tung gestellt worden war. Gleichwohl 
blieb die Lage äußerst angespannt. Sein 
geliebtes Welzenbrot — Roggen ^ wird 
dort sehr wenig angebaut — kannte der 
Rumäne fast nur noch aus ferner Ver­
gangenheit. Er hielt aber unverdrossen 
aus und endlich In diesem Jahre meinte 
es der Himmel gut mit ihmt Rum^lnlen 
hat wieder eine Rekordernte zu ver­
zeichnen 

Zunächst hatte man trotz Fortd.iupr 
des Krieges durch energische Maßnah­
men verstanden, die Anbaufläche wp 
sentlich tu erhöhen. Sie erreichte be 
Weizen 3 Millionen ha. Dazu komm' 

noch eine Viertelmllllon ha, die mit 
Roggen bebaut wuide. Es ist ein bered­
tes Beispiel für die enge Zusammenar­
beit zwischen den beiden Verbündeten 
Deutschland und Rumänien, daß diese 
Anbaufläche nur erreicht werden 
konnte dank der großen Zahl landwirt­
schaftlicher Maschinen, die aus dem 
Reich nach Rumänien geliefert wurden 
In den zwei letzten Jahren sind rund 
5000 Traktoren mit ihren Pflügen, dazu 
rund 85 000 Pflüge für tierische Zug­
kraft, 45 000 Hackpflüge und viele an­
dere landwirtschaftliche Maschinen aus 
dem Reich nach Rumänien eingeführt 
worden. 

Noch wichtiger aber Ist, daß die Ernte 
diesmal sehr gut ausgefallen Ist. Man 
rechnet mit einem Durchschnittsertrag 
je Hektar von mindestens 10 dz. Das 
wäre eine Weizenernte von 3 Millio­
nen t. Davon wird man für den gegen­
über dem letzten Jahr jetzt bedeutend 
erhöhten Verbrauch der eigenen Bevöl­
kerung etwa 1,4 Millionen t rechnen 
müssen, etwa 600 000 t muß man als 
Saatgut bereitstellen und mit 100 000 t 
kann man den Bedarf an Futtergetreide 
ansetzen. Es bleibt somit bei vorsich­
tigster Schätzung noch immer ein Uber­
schuß von 900 000 t. Sachverständige 
rechnen damit, daß' der Gesamtüber­
schuß an Brotgetreide logar rund 1,5 
Millionen t betragen wird. Dazu kommt 
noch der Überschuß Transnlstrlens, der 
zweifellos ebenfalls auf einige 100 000 t 
zu veranschlagen ist. 

Nach drei mageren Jahren kommt also 
jetzt ein fettes. Schon vor Beginn der 
Ernte hatte es sich in Rumnäien herum­
gesprochen daß diese so gut sei, daß 
mit einer ganz wesentlichen Verbes­
serung dar Brotzuteilung zu rechnen sei. 
niese Verbesserung konnte jetzt tat-
•ürhHch auch, wie bereits gemeldet 
wurde, durchgeführt werden. 

SPORT u. TURNEN 

Bulgariens Wirfschaft und der fetale Krieg 
Straffere Krieiswirtschaft — Neue Wirtschaftskommissare 

Daß die bultfariiche Re|!icrun(( alles 
aufbietet, um die Aufgaben, die der Krieg 
an die Wirtschaft de» Landes stellt, *u 
meistern, zeigt eine Reihe von Verordnun­
gen, die in den letzten Tagen getroffen 
wurden und die alle Gebiete de» wlrt* 
schaftlichen und sozialen Leben» de» Lan­
de» berühren. So wurden laut eines Er-
lasse» de» HandeUministers alle Kraft­
fahrzeuge erfaßt und der ganze Kiaft-
iahrhandel unter staatliche Aufsicht ge­
stellt, um gegebenenfalls alle Kraftfahr­
zeuge in den Dienst der Versorgung, d, h. 
in den Dienst des totalen Krieges »teilen 
zu können. Dasielbe Problem regelt auch 
ein« waitere Verordnung, nach der alle 
Fuhrmänner und Lastentrlger mobilisiert 
wurden. 

Der Getrcidedirektor wiederam erlieO 
Anordnungen und »orgte durch seine Be­
auftragten im Lande dafür, daß die in 
diesem Jahre besonders reichliche Ernte 
so sachgemäß eingelagert werde, dsß auch 
kein einige» Kilo verdirbt. Auch dem 
Schwarzhandel, der nach wie vor io Blüte 
sieht, rückt man wieder einmal zuleibc. 
Aber nicht nur Verbote sind die Grund­
lage für eine geordnete Kriegswlrtschafts-
führung, und »o ist man auf der anderen 
Seite bemüht, den frOher in Bulgarien so 
reichlichen Geflügelbestand wieder her­
zustellen. Um genügend öle fflr Indu-
striezwecke zu beschaffen, hat da» Land-
wirtschaftsministcrium bereits im rorigen 
Jahr die Herslellung von Öl aus Tabak­
samen und Traubenkernen angeordnet. 
Von den Tabaksamen wurden eine Mil­
lion Kilogramm öl und von den Trauben­
kernen 500 000 Kilogramm Öl erlangt. In 
diesem Jahre sollen die Quantitlten ver­
doppelt werden. 

Auch die Schaffung von Siedlerstellen 
wird fortgesetzt. In den latsten beiden 
Jahren wurden 10 287 Familien mit Land 
versorgt, und zwar wurden datu tl 200 ha 
Land au» Staatsbesitz bereitge»tetlt. Hier­
bei muß man allerding» einschrlnkend 
bemerken, daß dadurch natflrlieh nur 
Zwergwirtschaften in der Größe von einem 
Hektar geschaffen wurden Wenn man 
aber die Bedflrfnlslosigkelt des bulgari­
schen Bauern berflck»ichti|t, und wenn 

man in Betracht zieht, daß in Bulgarien 
! eine »ehr intensive Ausnützung des 
I Acker» durch Anbau von Tabak, Drogen-
! pflanzen, Gemüse und Obst möj^tich ist, 
I dann »teilt die Umwandlung von 10 000 
j Proletarier-Familien in Zwert^bauern 
! doch einen beachtlichen Fortschritt dar, 
I Den BedQr(ni8»en der Kriegswirtschaft 
entsprechend wurden weiterhin neue Kom-

' missare für die Versorgung der einzelnen 
WirtBchaftssweige bestimmt. 

Das, was hier aufgezählt ist, ist aber 
nur eine Auswahl von all dem, was die 
bulgarische Regierung auf dem Gebiet des 
totalen Einsätze» ihrer Wirtschaft für den 
Krieg tut, 

Prlmlea ffir Verbesserungsvorscblflge 
kein Entgelt. Der Reichsarbeitsminister 
hat bestimmt, daß die Prämien für be­
triebliche Verbesserungsvorschläge und 
die Vergütungen für Gafolgschahserfin-
düngen nicht als Entgelt im Sinne der 
Sozialversicherung anzusehen sind. 

Dl« Welterbentitzung beschUgnahmter 
Kupierkessel. Sämtliche Kessel aus Kup­
fer und Kupfarlegierungen, die mehr als 
5 Liter Raum fassen, sind nach einer 
Anordnung der Reichsstelle Elsen und 
Metall beschlagnahmt und meldepfllch 
tig, einerlei, ob es sich um gebrauchte 
oder neue, brauchbare oder unbrauch­
bare, benützte oder unbenützte, einge­
baute oder bewegliche, oder zum Ver­
kauf oder zut Lieferung bestimmte Kes­
sel handelt. Gegenständliche oder ört­
liche Veränderungen an den beschlag­
nahmten Kesseln sowie Rechtsgeschäfte 
über diese sind verboten. Hingegen ist 
trotz der Beschlagnahme die Weiterbe­
nützung der beschlagnahmten Kessel am 
bisherigen Ort und für den bisherigen 
Zweck erlaubt. Die Ausbesserung schad­
haft gewordener Kessel, auch wenn da­
mit eine vorübergehende Entfernung 
vom bisherigen Ort verbunden ist, ist 
gleichfalls erlaubt. Die Beschlagnahme 
bleibt auch In diesen Fällen bestehen. 
Die beschlagnahmten Kessel sind sofort 
dem Wlrtschaftsamt zu melden, In des­
sen Bezirk sie sich befinden. Melde-
pfllchtlg Ist der Besitzer (Gewahrsin­

haber oder Benutzer), auch wenn das 
Eigentums- oder sonstige Verfügungs-

I recht einem anderen zusteht. 

Marken und Punkte sorgfältig aufbe­
wahren. Für den Einzelhandelskaufmann 
sind die von ihm vereinnahmten Mar-

' ken, Punkte, Bezugscheine oder Bedarfs-
narhweisp ebenso wichtig wie bares 

I Geld. So selbstverständlich es für jeden 
I Kaufmann ist, seine Kasse abzurechnen 
I und vor gesetzwidrigen Eingriffen zu 
. schützen, um Verlust zu vermeiden, so 
selbstverständlich muß es sein, die ein­
genommenen Marken usw, sorgfältig auf­
zubewahren, besonders, da diese oft 
mehrere Wochen lang Im Geschäft blei­
ben. Die Achtsamkeit auf die Marken 
muß umso größer sein, durch Je mehr 
Hände sie gehen. Der Kaufmann muß 
sich jederzeit vor Augen halten, daß 
durch das Abhandenkommen von Mar-

' ken in größerem Umfange die Versor-
nung der Bevölkerung gefährdert wer-

' den kann. Versicherungen kommen zwar 
I für den Geldwert gestohlener Ware, 
I aber nicht für in Verlust geratene Be­
darfsnachweise auf 

Vor dem Radrennen 
„Rund um den Bachern" 

Ein radsportliches Ereignis der Donaii> 
und Alpengaue 

Die RV Edelweiß der Marburger Sport­
gemeinschaft führt am kommenden 
Sonntag das mit 184 km längste Stra­
ßenrennen des Donau-AIpenlandes durch« 
Der Wettbewerb wird unter der Bezeich­
nung »Rund um den Bachem« gestartet 
lind heuer eretmals nicht als Etappen-
Fahrt durchgeführt, sondern ohne Unter­
brechung abgewickelt. Der Start erfolgt 
in der Trle«terstraße der Draustadt, das 
ZI«I liegt an der KämVierstraße. 

Radrennen In St. Pölten 
Am kommenden Sonntag führt dv 

Sportgau Niederdonau In St. Pölten ain 
Rundstreckenrennen der Radsportliir 
durch. Die Fahrer der Leistungsklasse I 
und II müssen 66 km ("75 Runden), die 
Anfänger 22 km (=:25 Runden) und dl« 
Wulstreifenfahrer 13 km ("=15 Runden) 
mit dem Start und Ziel auf dem Schieß« 
stadtring bewältigen. Das erste Rennen 
wird um 8 30 Uhr gestartet. 

« 
Grater Athletik-Sportklub In Marburg. 

Im Marburger Rapidstadion gabt am 
' kommenden Sonntagnachmittag ein in-
I teressantes PußballBpiel in Szene. Es 
I stehen sich der oftmalige stelrlsche Fuß-
I ballmeister Grazer Athletlkäportklub und 
' die Rapld-Elf In einem Preundschafts-
: treffen gegenüber. Das Treffen, für dai 
sich heute schon großee Interesse be­
merkbar macht, beginnt um 18 Uhr. Zu 
Vorspielen treffen eich um 15.15 Uhx 
DJ GAK gegen die DJ-B Mannschaft 
von Rapid und um 16.30 Uhr die beiden 
HJ-A Mannschaften von GAK und Ra« 
pld. 

Ans der Rapid PnAballabteilung. Am 
Freitag um 20.30 Uhr im Kaffee Rathaut 
Spielerappell aller Mannschaften. Er­
scheinen Pflichtl 

SG Marburg, Abteilung Kelchsbaha, 
Leichtathletische Sektion. Die verbind­
lichen öbungsstunden werden jeden 
Dienetag und Donnerstag von 19 bia 
20.30 Uhr sowie Jeden Sonntag von 9 bis 
12 Uhr abgehalten. 

Um die Sommersplel-TItel. Am 4, und 
5. September sollen bekanntlich in Augs­
burg auch die Sommerspiel-Meister­
schaften entschieden werden. Hierfür 
werden am 22 August die Teilnehmer 
ermittelt, und zwar in Potedam, wo sich 
die Vorrundensieger von Berlin-Mark 
Brandenburg, Zoppot, Ostrowo und Lü­
beck begegnen, in Frankfurt am Main, 
wo die Sieger von Augsburg, Schwein­
furt, Landau und Hessen-Nassau aufein­
andertreffen, In Hannover, wo sich die 
Sieger von Bonn, Wunstorf, Niederrhein 
und Westfalen messen und in Erfurt, wo 
die Sieger von Aussig, Mitte und Donau-
Alpenland die Gegner sind. 

MOllners zweiter Sieg. Das zweite 
Straßenrennen zur Ermittlung des slo­
wakischen Radmeistere brachte den 
Volksdeutschen Titelverteidiger den 
zweiten Sieg. Nach dem Rennen Tymau 
—Neutra gewann er nun das 84 km lange 
Rennen Ratzersdorf—Tymau und zurück 
knapp vor Krampl (Stefanik) und Plisch-
nak (Preßburg). 

Die Deutschen Tennismeister 1943 
Je zwei Titel IQr Prau Doleschell, Precht, Kock und Glas 

Die vierten Deutschen Kriegs-Melster-
Bchaften im Tennis erreichten am Mon­
tag mit den Entscheidungen Im Männer-

j Einzel und Männer-Doppel ihren eigent-
I liehen Höhepunkt. Wieder waren die 
! Anlagen der Vereinigung Braunschwei-
j ger tenriis-Klubs sehr gut besucht, und 
: wieder gab es In beiden Schlußrunden­

kämpfen beachtlich gutee Tennis, ob­
wohl doch die äußeren Umstände an der 
Schwelle des fünften Kriegsjahres alles 
andere als günstig waren. So muß man 
vor allem die Leistung des jungen Köl­
ner Oberfähnrichs Kurt Gies heraushe­
ben, der in der Schlußrunde des Männer-
Einzel» Ober Uffz, Engelbert Koch (Ber­
lin) mit 6:2, 3:6, 6:4, 6:2 einen in Jeder 
Beziehung einwandfreien Sieg errang 
und damit wie 1941 bereits Deutscher 
Tennismeister wurde. Gles verblüffte 
durch die Leichtigkeit seiner Schläge, 
zeigte für Koch nur schwer zu nehmende 
Rückhandechüsse und zermürbte seinen 
Gegner schlfeßHch durch Stopper und 

kluge Netzangriffe. Koch hatte nach das 
hervorragenden Leistungen gegen Göp-
fert diesmal einen wenig glÜcklicheB 
Tag, verpaßte ein« Reihe von Bällas 
äußerst knapp und ließ sich schließlich 
dadurch entmutigen. Beide zusammen 
holten sich dann in der Schlußrunde dea 
Männer-Doppels mit 6:3, 7:5, 6:4 Sieg 
und Meisterschaft gegen Dettmar/Bart-
kowiak, die nach jahrelanger Unterbre­
chung in Braunschweig erstmalig wieder 
zusammen spielten. Im zweiten Satz bei 
5:4 drei Satzbälle vergaben und Im drlt-
ten Satz trotz einer 4:1-Führung den 
Kampf keine Wendung lu geben ver­
mochten. 

Als Deutsche Tennismeister 1943 gin­
gen hervor im Männer-Eiitzel; Kurt Gles 
(Köln), Männer-Doppel: Kurt Gies'Bngal-
bert fCoch (Köln-Berlin), Frauen-Binzeli 
Hilde Doleschell (Wien), Frauen-Doppels 
Hilde DoIe»che]|/Frau Precht fWiaa-
Lemberg), Gemlachtes Doppel: Frau 
Precht/Engelbert Koch (Lemberg-Berlin). 

E f f i  B r i e s t  
Roman von Theodor Fontane 

14. Fortsetzung 

Zwei Säulen stützten den Deckenbal­
ken und grüne Vorhänge schlössen den 
alkovenartigen Schlafraum in dem die 
Batten standen vom Rest des Zimmers 
ab( nur in der Mitte fehlte der Vorhang 
oder war zurückgeschlagen, was ihr von 
ihrem Bette au« eine bequeme Orientie­
rung gestattete. Da, zwischen den zwei 
Fenstprn, stand der schmale bis hoch 
hinaufreichende Trumeau, während 
rechts daneben, und schon an der Flur-
wand hin, der große schwarze Kachel­
ofen aufragte, der noch (so viel hatte 
sie schon am Abend vorher bemerkt) 
nach alter Sitte von außen her geheizt 
wiirf^e Sie fühlte jetzt, wie seine Wärme 
herüber«trömfe Wie schön es doch war, 
im eigenen Hause zu »eim so viel Be­
hagen hatte sie während der ganzen 
Reise nicht empfunden, nicht einmal In 
Sorrent. 

Aber wo war Innstetten? Alles still 
um sie her, niemand da Sie hörte nur 
den Ticktackschlag einer kleinen Pen-
dulf? und dann und wann einen dumpfen 
Ton im Ofen, woraus sie schloß, daß 
vom Flur her ein paar neue Scheite 
nft'"hf)f»'!rhobi'n wiirden. Allmählirh ent-
Sfinn s'p sich tuich. diifl Geert, am Abend 
vorher, von einer eluktiischen Klingel 

gesprochen hatte, nach der sie dann 
auch nicht lange mehr zu suchen 
brauchte) dicht neben ihren Kissen war 
der kleine weiße Elfenbeinknopf, auf 
den sie nun leise drückte. 

Gleich danach erschien Johanna. 
»Gnädige Frau haben befohlen.! 

»Ach, Johanna, Ich glaube, Ich habe 
mich verschlafen, E« muß schon spät 
sein.« 

»Eben neun.« 
»Und der Herr . . .« es wollt' Ihr nicht 

glücken, »o ohne weiteres von Ihrem 
»Manne« zu sprechen . . . »der Harr, er 
muß sehr le«se gemacht habem Ich habe 
nichts gehört.« 

»Das hat er gewiß. Und gnid'ge Frau 
werden fest geschlafen haben. Nach der 
langen Reise . . < 

»Ja, das hab' ich. Und der Herr, Ist 
er immer so früh auf?« 

»Immer, gnäd'ge Frau. Darin Ist er 
strengt er kann das lange Schlafen nicht 
leiden, und wenn er drüben in sein 
Zimmer tritt, da muß der Ofen warm 
sein, und der Kaffee darf auch nicht 
auf sich warten lasien.« 

»Da hat er also ichon gefrühstückt?« 

»O, nicht doch, gnäd'ge Frau ... der 
gnäd'ge Herr . . .« 

Effi fühlte, daß sie die Frage nicht 
hätte tun und die Vermutung, Innstetten 
könne nicht auf sie gewartet haben, lie­
ber nicht hätte aussprechen »ollen. Es 
lag ihr denn auch daran, fliesen Ihren 
Fehler »o gut es ging wieder auszuglei­
chen, und als sie sich erlioben und Vor 

dem Trumeau Platz genommen hatte, 
nahm sie das Gespräch wieder auf und 
sagte: »Der Herr hat übrigens ganz 
recht. Immer früh auf, das war auch 
Regel In tnelner Eltern Hause. Wo die 
Leute den Morgen verschlafen, da gibt 
es den ganzen Tag keine Ordnung mehr. 
Aber der Herr wird es so streng mit mir 
nicht nehmenj eine ganze Weile hab' 
Ich diese Nacht nicht schlafen können 
und habe mich sogar ein wenig geäng­
stigt.« 

»Was Ich hören muß, gnäd'ge Frau! 
Was war es denn?« 

Es war über mir ein ganz sonderbarer 
Ton, nicht laut, aber doch sehr eindring­
lich. Erst klang es, wie wenn lange 
Schleppenkleider über die Diele hin-
schlciften, und in meiner Erregung war 
es mir ein paarmal, als ob Ich kleine 
weiße Atlaeschuhe sähe. Es war, als 
tanze man oben, aber ganz leise.« 

Johanna, während das Gespräch so 
ging, sah Über die Schulter der jungen 
Frau fort In den hohen schmalen Spie­
gel hinein, um die Mienen Effis besser 
iieobachten zu können. Dann sagte sie: 
»Ja, das Ist oben im Saal. Früher hörten 
wir es in der Küche auch. Aber jetzt 
hören wir es nicht mehrj wir haben uns 
daran gewöhnt.« 

»Ist es denn etwas Besonderes da­
mit?« 

»O Gott bewahre, nicht im geringsten 
Ein« Welle wußte man nicht recht, wo­
her es käme, und der Herr Prediger 
machte ein verlegenes Gesicht, trotzdem 
Doktor GieshUbler Immer nur darüber 

lachte. Nun aber wissen wir, daß es die 
Gardinen sind Der Saal ist etwas mult-
rlg und stockig und deshalb stehen Im­
mer die Fenster auf, wenn nicht gerade 
Sturm ist. Und da ist denn fast immer 
ein starker Zug oben und fegt die alten, 
weißen Gardinen, die außerdem viel lu 
lang sind, über die Dielen hin und her. 
Das klingt dann so wie seid'ns Kleider, 
oder auch wie Atlasschuhe, wie die 
gnäd'ge Prau eben bemerkten.« 

»Natürlich iSt es das. Aber ich be­
greife nur nicht, warum dann die Gardi­
nen nicht abgenommen werden. Oder 
man könnte sie Ja kürzer machen. Bs 
Ist ein so sonderbares Geräusch, das 
einem auf die Nerven flllt. Und nun, 
Johanna, bitte, geben Sie mir noch dai 
kleine 'Tuch und tupfen Sie mir die 
<Stlrn. Oder nehmen Sie Heber den 
Rafralchisseur aus meiner Reisetasche 
Ach, das Ist schön und erfrischt mich. 
Nun werde ich hinübergehen. Er Ist doch 
noch da. oder war er schon aus?« 

»Der gnäd'ge Herr war schon aus, ich 
glaube drüben auf dem Amt. Aber seit 
einer Viertelstunde Ist er zurück. Ich 
werde Friedrich sagen, daß er das Früh 
stück bringt.« 

Und damit verließ Johanna das Zim­
mer, während Effi noch einen Blick In 
den Spiegel tat und dann über den Flur 
fort, der bei der Tageabeleuchtung viel 
von seinem Zauber vom Abend vorher 
eingebüßt hatte, bei Geert eintrat. 

Dieser saß an seinem Schreibtisch 
einem etwas schwerfälligen Zylinderbu-
leüu, das er aber, als Eibstück aus dem 

elterlichen Hause, nicht missen mochte. 
Effi stand hinter Ihm und umarmte und 
küßte ihn, noch eh' er sich von seinem 
Platz erheben konnte. 

»Schon?« 
»Schon, sagst du. Natürlich um mich 

zu verspotten.« 
Innstettcn schüttelte den Kopf. »Wie 

werd' leb das?« Effi fand aber sin Ge­
fallen daran, sich anzuklagen, und wollte 
von den Versicherungen Ihres Mannes, 
daß sein »schon« ganz aufrichtig ge­
meint gewesen sei, nichts bören. »Du 
mußt noch von der Reise her wissen, daß 
ich morgens nie habe warten lassen. Im 
Laufs des Tages, nun Ja, da Ist es etwas 
anderes. Bs Ist wahr, ich bin nicht sehr 
pünktlich, aber Ich bin keine Langschlä­
ferin. Darin denk' Ich, haben mich die 
BlteA gut erzogen.« 

»Darin? In allem, melna süße Effi.« 

»Das sagst du so, weil wir noch In den 
Flitterwochen sind, , . aber nein, wir 
sind |a schon heraus. Ums Himmels 
willen, Geert, daran habe Ich noch gar 
nicht gedacht, wir sind ja schon über 
sechs Wochen verheiratet, sechs Wo­
chen und einen Tag. Ja, das Ist etwas 
änderest da nehme ich es nicht mehr 
als Schmeichelei, da nehme Ich es als 
Wahrheit.« 

In diesem Augenblicke trat Friedrich 
ein und brachte den Kaffee. Der Früh-
stückstisch stand in Schräglinie vor ei­
nem kleinen rechtwinkligen Sofa, las 
gerade die eine Ecke des Wnhnzlmmftrs 
ausfüllte. Hier setzten sich beide 
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UiMTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MABBURG-DRAUl 

B l I R G - t t C H T S P I E l E  

H«ut« 10 IR 30 10 4S Uhi Pamnit 121t 

*L[LIA SILVI und AMADGO NAZZAtl Ii «iDM l>«it«r«n 
Geschlrhlr von der antTOrkandan Lltb# •Inn BtlTiO 
MAdcheni 

Fräulein Frechdachi 
POr Jugrndllche alcbl logelaiieal 

Wp 1A 18 311, 20.î  Uht 
Sn i:i 45, 16. 18 » 20.4S Ubi E S P U W A O f  

Kohlhiesels Töchter 
Bin Tobii-Pllin mit Hall Plnkaniellet, Oikai llu. 
Eduard Kflrk, Sepp Rlil, Pnul Richter, Ertki v. Teil-
iBtino und Frllr Küinperi. — Eine luttlga Schwindel-
gesrhichtf) voll dra«tiiirheiii Hutnoi und komlKheD 
Uberrairhungen — FQi Jtigondllche tageUiMBl 

LicKt«i9fe!e Ka«leHenschule 

Hrulo, Ponn«r»tag, II. Augnit 
Dai ergreifend« Srhaii»pla) auf dam Leben einer Rief-
muttrri 

Aus erster Ehe 
Prtoilika Klni, Ferd Marlin, Marie Leadrocki Deal 
SIeik — rUr Judundllche nicht lugelaiienl 

D I - L • 1 Sachfenfeldip 
Bturq-ltchisn^cie lllll »traBe 

Heule, Donnerstag, II. Angntl 

Der lustige Witwcnball 
mit Ida Wn^l, Pdul Henkelt, Vudoll nalte. Rm 
Bichler. — Fflr Junniidllche nicht lugeltiieil 

IHefroy»o*-i Cllti 

Heote. Donnerstag, 12. Aagnit 

Der Polizeihericht meldet 
Olga Tirlierhowa Kan«l Niete, Kltha Haack, Joküll-
net KlcmunD. — FOr Jugnndllclie Dicht ngelatieBt 

Ton-t.ich<spiete Petfaii 

Donnertlag, <1. Aaguil um IP und M.N Uhr 

Magda Srhpnlder, Albert Mntteretocll, Herll KlrtdlM' 
und Ernit Waldnw tn den pikanten, heiteren Geielt-
icbafttfllra 

Wer künt Madelelnt 
Pli Jagendllcbi nirbl iDqeletieBl 

LicliHpie'tfhegtet Trrfail 

Heate, DoBorrilag. II. Auguil — 41« Tobii Mift 

Das himinelblaue Abendkleid 
mit Ellle Mayprhnlni Alberl Matteritocli, itlM laaf. 
Georg Alecander Klihe Haack, Paule WeiteraarM. 
Lolt« Wcrkmrtiler. — Muslks WUll Engel-Bergar. — 
SplRlIeltun^ Erlrh Cngelt. 
POr Jugpndllrhi> nicht iiigelaiient 

Filmtheater Tüfler 
Donnerilof. 11 Aupuit um IS.N und 18.M Uhr 

Schloß Hubertus 
für Jngendllrhe iug<>loit«nl 

T Amtliche 
Bekanntmactiun0en 

T 57/43-4 

Einleitung der Todeserklärung 

Martla B e d s D «, geboren am 24. September 1877 In Rei> 
cbentteln Nr 47, Kreit Rann/Sawe, dahin zutt&ndlg, ehelicher 
Sohn des Martin ßedeae und der Maria geborene Perotzl, aeit 
24. November 1902 mit Mtrla Kawtfchltach verheiratet, luletzt 
Beiitxer in Relcheiuteln Nr. 69, wanderte Im Jahre 1013, Indem 
er «eine'Familie einfach im Stiche lleß,tnach Amerika aui. Seit­
her fehlt von ihm jedes Lebenszeichen. Im Jahre 1921 kam die 
Schwägerin des Verschollenen namens Ursula Kosole aus 
Amerika zu Besuch und erzählte, Martin Bedene sei im Jahre 
1914 In Amerika gestorben. Martin Bedene ist seither verschol' 
lin. Auf Ansuchen der Tochter dei Verschollenen Ursula Smole 
geb. Bedene, Besitzerstochter in Reichenstein Nr. 69, wird das 
Verfahren zur Todeserklftrung eingeleitet und an alle, die Aus­
kunft über den Verschollenen geben können, die Aufforderung 
erlassen, dem Gerichte bis zum 1. Dezember 1943 Nachricht 
über den Verschollenen zu geben. Martin Bedene wird auf­
gefordert, sich zu melden, wldrigens er für tot erklärt wird. 
Nach dem 1. Dezember 1943 wird auf neuerliches Ansuchen 
der Ursula Smole geb. Bedene über die Todeserklärung ent­
schieden werden, 95 

Gericht In Marburg/Dren, Abt. 5, am 9. August 1943. 

Lan<!wiir^e, Achtung! 
KOHLENSAURER KALK, 
STÜCKKALK, 
LÖSCHKALK 

für DQngezwecke, jede Menge, äufierst 
günstig lieferbar. Lederer A Mellltier, 
vorm Chemlndustrle, Marburg/Draii — 

TegelthoffstraSe 44. 268 

ISöBisscsehiHm 
oder 

Elöcnin 
für GesrhMftshauf^halt ab sofort od. später 

gesucht Zuschriften erbeten unter >Qute 

Behandlung« an die Verwaltung der 

• Marburger Zeitung«e, 88-6 

Ingenieur, Konilrukleur, 

Zeichnungskonlrollor, 

lechniker, Zeichner 

für i n t e r e s s a n t e  k o n  
s t r ti l( t i V e Arbeiten werden 
elnqeslellt Giinstlqe Entwick­
lung und rasche Aufstlegsmfiq-
lichkeil werden geboten Anst 
Angeb sind zu richten unter 
Könnwort iZukiinft Nr 7614» 
an die Annoncen Expedition 
Weilei & Co,. Wien I.. Sinqer-
Straße 2 163-7 

Der 

Rltlnilliiniiir 
der »Marburger 
Zeitung« ist 
eine Fundgrube 
(günstiger Agr 
geböte allerl 
Artl Es fehlT 
noch Ihre 
Anzeige! 

Achtungl Sehr wichtigl 

l'erordnunüs- und ümtsbintt 
des Chefs der ZlvIIverwaUung lo der 

ünlerstefermark 

Nr, 22 vom 28. Juli 1943 
Aus dem Inhalt: Dritte Verordnung zur Ein­
führung von Ortskiassen zwecks Fest­
setzung des Wohnungsgeidzuschusses vom 
20. Juli 1943. — Bekanntmachung über die 
Vertretung des Gauwirtschaftsberaters vom 
10 Jult 1943. — Zweite Bekanntmachung 
zur deutsch-kroatischen Vereinbaiung über 
die Bereinigung gewisser Grundeigentums-
verhriltnisse in den Grenzgebieten vom 17 
Juh 1943 — Urlaubsregelung lür die Ord-
nungspolizel vom 30 Juni 1943. 

Blnzelpreifl 10 Pfennig 

Erhcllllirti beim Schalter der 
Marhurger Verlags- u. Druckerei-
Cett m. b. H. Marburg/Drau. Bad­
gasse 6 

bei den Gosrhäftsstellen dei eMarburger 
Zeitung« 

IN Cim, MHrktpIdtz 12 (Fernrur 7) 

IN riiT'IAU, UiigfiitnrgfiBSB, Herr Georg 
Pirhinr u hei sonstlnen Verknulsslellen 
ne/nqupreis: MonstHrh RM 1.25 (stets Im 

vnrons rnhlbar). 

Auiiordening 
Auf Befehl des Korpsführeri des NSKK haben sich 

lene 
NSKK-MANNEt, 

die In der Untersteiermark Im Einsatz oder beruflich 
tätig daselbst wohnen und bisher noch nicht erfaßt wur­
den, ichrlftllch sofort bei der Motorstandarte, Marburg 
(Drau), Reiserstraße 1, lu melden. 3' 

Der Führer der Motorstandarte: 

MÜLLER. NSKK-Oberstunatahrerv 

* 
r 

Unendlich schwer und hart traf uns die 
traurige Nachricht, da6 tinser über alles innigst-
geliebter Mann, Vater und Ziehsohn 

Friedrich Slurm 
Gelreiter tai elneB Fionler-leglme«t, 

Im 24. Lebenijehre, am 23. Juli 1943, Im Osten, fern 
seiner gellebten Heimat, sein Leben für Führer und 
Volk gegeben hat. 

Jetzt ruht er fern seinen Liebenden im Feindeslande 

Mahrenberg, den* 10 August 1943. 96 

In tiefer Trauer denken an unseren guten Friti; 
Sophie Sturm, Gattini Margarete, Tochteri Hieronymus 

und Agnee Kofi, sowie alle übrigen Verwandten. 

Von den feigen Banditen ermordet, 

gab in treuer Pflichterfüllung sein 

Leben fflr Führer und Volk 

Vinzenz Jamnikar 
Leiter dee Amtes Lendvolk nnd k. Ortsgruppen-

tOiirer der Ortsgruppe Bad Neuhaus 

Sein Opfertod let unsere Verpflichtung! 

ClilL den 12. August 1943. N 

*>eT Krelsführer: 

Dorfmeister. 

Josetlne Jemnlkar, Gattin 

und sechs Kinder. 

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unsere innlgstgellebte Gattin, Mutter, Groß­
mutter, Schwiegermutter und Schwester, Frau 

Mnrie Uetz 
Hansbesitzerin 

am Mittwoch, den 11, August 1943, vormittags, 
für immer von uns gegangen Ist. 

Die Beerdigung findet am Freitafl, den 13. 
Aygust, um 16 Uhr von der Leichenhalle des 
Stadtfriedhofes aus auf den Magdalenenfriedhof 
statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am Samstag, den 
14. August, um 7 Uhr früh, in der Magdalenen-
kirche gelesen werden. 

Drauweiler. Thesen. Laak, am 11. August 1943. 

Michael Heti, Gattei Franz Ileti. Sohn Margarete 
Zlegler, Marie Setschek, Stefanie Wretschko, 
TAchten Michael Ziegler, Johann Wratschko, 
Schwiegersöhne; Margarete Pototschnik, Schwester. 
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Danksagung 
AuBerstande, ]edem einzelnen fflr die vielen 

Beweise inniger Anteilnahme, für die schönen 
Kranz- und Blumenspenden und fflr die zahlreiche 
Teilnahme am letzten Weg unserer geliebten und 
anvergeßlichen Tochter TITA, zu danken, beson­
ders aber dem Eisenbahninspektor i R. Herrn 
Malenica für die mühevolle Vermittlung der 
Uberführung, der gesamten Deputation des Franz-
Josef-Bahnhofes Wien und allen Bekannten fflr 
herzliche Worte des Tröste« und rührendwi 
Gesang sagen wir auf diesem #Ai^ege unseren 
herzinnigsten Dank. 258 

F r a u h e l m ,  d e n  10. August 1943, 

FAMILIE KODRFTSCH 

Z HondßlslEliPlInre 
mit entsprechender Schulbil­

dung werden sofort aufgenom­

men. Wohnung und Verpfle­

gung Im Hause, Antrane an: 

ED. S U P P A N Z, O. II. G., 

Bärcntal. 97 

Praktikant für die Ausbilduiiq 
alt Filmvorführer bei ipStprer 
dauernder Anstellunq per sofort 
gesucht. Antrüqe unter -Ton-
Lichtsplole, Ppttflu« _ 59 R-6 

Nette, reine Köchln' für allns 
gesucht. Anschr. m der Vorw. 
der »M Z,«, Marburg-Drau, 

a C 

Fräulein wird als HaushÄllftnn 
für e'n Herrenhaus qesi.fht, 
Anträge unter »ilO« an die Vrr-
waltung der »M. Z.«, M(ir! ui-i-
Drau. 27f) •> 

rieißlge«, braves M*1'1rhrn fOr 
alle Arbelten Im Haus w d 
aufgenommen bei l.popoid Pio-
rlan, KaMfmann, Mir'iurq-P'r.^u 
wfiÜer, Frnust/nirlnf;rstr'if\p 

auch einzelne Stücke. Putschko Perfekte Krtrhin mit 1,'5. Am^v ! 
J.. Marburg-Drau, Triesterstra- für Hotel ÜRterh^-rer. P« '  • i;, 
ßfi 57^ qftsurht. 

Hnsenstail zu kaufen gesucht. KrtrhTn. ruh'a.lfirhMq, f-. 
Dr, Ewald Alqer, Marburg-Dr,, meln^rhaftskiirhp qGsuch' '\n-
Srhlllerstraße 12. ^ 276-4 jj-jjqg unter »1 Spptprnhnr i -i-

• — , ,  an die V^rwaltunq der . 
Verkaufe 1 Pult RM 50.—, 2,50 SteHcngeSUChe Marburq-Draii. 

RM^25— und'^T'io" m Torhüter oder ^^1 Servl^^^^rlnnrn für r,,.-
lana J '  Putrl^o Marbura Machlwachter. Zuseht, an die nosurht X-

t  Y-w. .M Z... M.rb.,g _v„n_9 3a-,4 ,,nd v;. 

Zirii&ss ̂ «^€»sseuin 
a u s  W i e n  

beginnt heute Donnerstag, 
den 12. August 1943, um 
8 Uhr, bei der Kadetten­
schule seine Vorstellungen 

E r s t k l a s s i g e s  

Kleiner 
Anzeiaer 

Zu kaufen gesucht 
Kaufe Schlafzimmer u. Küche, 

Zu verkaulen 

Trächtige Zuchthäsin zu 
Drau, unter »Nachtwächter«. 20 Uhr Vorzii^ffMl^n f.o 

ygj. 277-5 f'^'nsrhift^kflrhn M^'-biir^ ^ 
.T" Kpmstnfkrrn*«e 11 : ,4 

kaufen, Friedhofgassü 27, Mar- Mädchen, kocht selbständig, 
burg-Drau. 273-3 ^ucht taqsüher Stelle. Zuschr 

,  ~,7 , 1 ,  ~ an die VerV. dpr *M. Z,«, Mar-

fähigen? Zustande, fahrbar, mit *Nr. 13«. 278-5 Ehi'pa.tr sucht dr n 

7M fr»'p' 'on 

sämtlichem Zubehör, hat abzu­
geben Franz Mörth, Mdhren-
berg. 2?0-3 

OJfere Stellen 

Vq< Ginntnllnng von Arbelttkrlt-
len innD /.iMtlmmiinq dei tu 
ctRndlgfn Arboll.^xnilei '^Ingphnll 

werden 

gend Zlmmei im vornohrm n 
Haus, leer oder möblier; Wa­
sche vorhanden Zusihriflen 
unter »Nr. 717« an d;e V^-rw. 
der »M. Z.«, Marbiirq-Drau 

2117-R 
Vorzügliche •/« Violine 500 
RM, Honigschleuder, fast neu, 

100 RM, zu verkaufen. Anträge j— j(ii_j,p„_3H(-hen für Ge-hilft? Ein klndfrlost« 
u n t e r  » V i o l i n e  o d e r  H o n i g -  f K ü c . i e n m ä d r h e n  f ü i  ü e  i ,  

Schleuder« an die Verw der I ^ 1 S der StellTnn su h 
«M. Z.«, Marburg-Drau. 271 -3  'olgschaffsk.lrhe, Marburg-Dr, f^er Slellu^^ 

K(.rnst<jckgasbe 11. 2 8 3  6 Küche und 2 his 4 7m;.-. 

reparaturbedürf-'AVlnzer n?lt""4 A'rheltsk'räÜen 

auer 

LInzerwagon, 
tig, um iso RM zu vp-kaufon v/ird sofort aufgenommen. An " 

[bei Rauschl. Wagner, Marburg- aufragen bei Dr. Biterl, G-^ms J ^ 
'Drau, Lendgasse. 272-3 12 bei Marburg. 231-6^'""'^^"""^ 

•% 

Im Kampf gegen den Weltfeind Bolsche­
wismus fiel unser lieber Junge, Schütze 

Otmar Schober 
nördl'ch von Orel. Kaum 19 Jahr« alt, und schon 
schläft er den ewigen SchKif am Heldenfr1e<1hof von 
SnamensT<oje. 259 

Kogels 28 bei Marburg/Drau. im August 1943. 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 

der Sonderaktlnn der \  ! ^' ! 
Wer stell* «snkh'' Rrinnv '  
willig zur Ver^tiniirii '? 
bauliche Ver^n'l '?ra' ' ' 'Pn • 
den übernorrirnr-i Ain, • 
unter »Mpnsrhfif-ftiTK' 
Verw der »M 7« M. ' 
Drau. 2 

Mftbllerte« Zlmn^er surb* '" t-
weisp nu'wSrts »At -TP' 'i-r. 
ruhiaer, ÄUptpi Rpa^i'er An-
qpbote untpr »ArVprm^nr n 
die Verw der »M 7 
burn-nr^in erbeten 

Wir geben allen Verwandten und Bekannten 
die traurige Nachricht, daß unsere liebe, gute 
Mutter, Frau 

Haroüne lüiitücli tsct! eeb. fl lpichtBr 
in ihrem 44. Lebensjahre, für Immer verschieden 
ist. 

Das Lelfhenbecfi'inqnis findet am Donnerstaq, 
den 12, August 1943, um 16 Uhr, von der Städt. 
Leichenhalle aus statt. 

Marburg Drau, deu 12 August 1943. 265 

Tausche Zimmer unf' f 
r i e q e n  g r o ß e s  S p r i r b - ' l ' :  
^ns^br In de» Vprv ili-
7«, Marbiirq-D 'iu 

2 Zimmer und Küri,, rr • 
jeher zu tauschf-n 
fräqe unter »Rp-n 12 
Verw dp« 

IM .T,4 

fn tiefster Trauer: 
JOSFF MUTSCHlTSCll, Sohn, Im Namon 

Geschwister und Verwandten. 

'^vSWÄWKWJ'.. »rf • «SV« 

aller 

Student sucht T'n'r: 
R n g l l s r h ,  A d r p s r  r  
^cMflsstePp d"-
^eitunq«, Cilll 

'-v ' 

Danksa<*un{j 

Für die übergroße Antnilnahmo an dem 

schweren Verluste unserns unvergeßlichen Sohnei 

und Bruders KurtI sowie für die schönen Blumen-

spendeii und Teilnahme am Beq'abnis sagen wir 

auf diesem Wege allen, welclip unseren unsag­

baren Schmerz zu lindern halfen, unseren tief-

Innigsten Dank, 

M a r b u r g ,  a m  1 0  A u g u s t  1 9 4 3 .  

F'amillen finns und Dr. Christi Voller. 

immmmw 

Danksagung 
Für die herzliche Anteilnahme am Leichenbegfing-

nlt unserer unverqeßllchen guten Mutter, sowie 

für die schflnen Bliimenspenden und für das 

ehrende Gelelte, sagen wir auf diesem Wege 

innigsten Dank. 267 

Raiizenbery. Marburg, den 12 August 1943 

Die trauernden Familien 

MACHER, PURGAI, ZWENh. 

UGoIdenp TJam -nubr v • 
£ »Zentral übtM D '  
* qasse verloren f".;-' '  • 

gebefen, se' 'n' A '  - > 
V o r w a l t l i n n  '  >  

geben Gute Hr' h '  '  ' 

In Georn^n!" m' 
ist eine Hiicflt -b. • 
qrr'ißrren GpIi!'. - -t;: 
Jagdfichfin M •\-
Steirisrbnn H ' '  • '  -
N'r 13 noi, \\ '  h . 

• p.iß, Kultu'l- • I '  
Koblenkartp • " 
^end auf d^n • 
Fran? Gnefw-rl ' '  ' - n "• 
wpller nlib^Ti'•••r • ."• • 'i! 
Der P nder dor '  " h 
k o m i n t  e i n e  T U t p  i  "  
M,^here ViiskH'' e •' 

.  nend'irmp'-'ppns'.in C - . , 
oder dlrnV • 

fdmer 

Tausche outerh 'iv '-i ri-" b-
herd, verchrom' K >• ,1 i k • .  
Harthol?. fiii it ' .Mbii • 
"^chiafd.wan und . k.iii": . '  '  
Daunen-TucheiitG *'1 •0  ui 
der Verwaltung d^^ B'.i 'es 

'  14 

Tausche Zither <n'<rf>'i 
tones D.im"nrnd Draiiv ' i» 1, 
Friedhnfq.isse ' '  14 M 

Herren 1 eHf'rrork tTnacb»' • 
qpn ein .mv 
frnqen in 1 ' '  Ib-

1«; 14 
nrauweiler Rnlvil 
Nr.jtfi 

, Tauschp Pii'>'";»pparal 
10 F;Impn. q- T 
Straßon.uuuq A' '  
Verw diM M 7 
Drau, 

Mlsl ir.t vir ' V' -i ' '  
' lui g Duiu, K ; i. ' ,iit .  s.; 

" • I i . !  1  

i  1 . 1 4  

\ 
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Deutsche Jugend und von' der Goltz 
Ein Dankeswort zum hundertsten Geburtstag des Feldmarschalls am 12. August 

Vl'enn un* hi ule das Wort von der vor- ßen der Nation veraa{{t hatten. Die Lehr«, 
m . l . iäi achen s^iucriucaaKuntj ü«r dtut- die er der Juj^end seines Volkes xu brin-
«clun .)u(|cnd elxnso zu einem festen Be- | gen hatte, war ernst und schlicht. SU 
g r i f f  g e w o r d e n  i s t  w i e  d a s  v o m  W e h r s p o r t  

u n d  v o m  J u i j c n t l c i n s a t z  a n  k r i e g s w i c h t i ­

g e r  S t e l l e ,  d a n n  w o l l e n  w i r  g e r a d e  a m  

1 0 0 .  G e b u r t s t a ^ j  d e s  u n v c r < { c ß l i c h e n  G e n o -

r n U c M r a a r s c I i n l l s  C o l m a r  v o n  d e r  G o l t x  

d e r  P i o n i e r a r b e i t  d i e s e s  g r o ß e n  S o l d a t e n  

a u f  j c n c n i  G e b i e t  n i c h t  v e r f j c s s c n .  D i e  

V e r s u c t i u n j J  l i e ^ t  n a h e ,  b e i  e i p c r a  s o  b u n ­

t e n  L o b e n ,  w i e  e s  i h m  b c s c l i i e d c n  w a r ,  

m i t  d e n  e i n z i t J a r t i j J c n  L e i s t u n j J ^ n  d e s  

M a r s c h a l l s  i m  i l c u t s e i i e n  f ' c s t i i n i j s w e s c n ,  

i n  d f r  T r u p p e n f i i ^ i n i n r f ,  a u f  d e m  G e b i e t  

( ^ ! S  M  l i t ' i r s c l f r i f l s t c l i e r s  v o n  h o h e m  R a n g  

t ' h 1  * . ' . M n c r  P  o r i e r a i h e i t  i n  d e r  T ü r k e i  

r ' t r  f b c n  d i t "  ä i i f l e r l i c h  ö l n n z v o l l s t c n  K a -

f  ' :  ]  a n : : i i s c h r ' i d e n .  U n d  d o c h  i s t  i e n e r  

'  u i p  f . :  t  V ' ; r  * c s s e n e  J i i n f ' d c i i t s c b U i n d -

1  " i r l ,  d o r o n  S c l i ' r m H e r r  v o n  d e r  G o l t z  e i s  

I '  S . ' i  • • ; l l i r ! < ' e r  w u r d e ,  w e i t  m e h r  a l s  e i n e  

i "  T  v i c L n  F o i ' i o d c n  e t w a  i n  d e r  f j ä r c n d c n  

1  c M t r n  » . l u ' ^ e n c i b c w c ö u n j j i  d e r  V o r w e l t -

1 - K c ' n  Z u f a l l ,  d a ß  A u s d r ü c k e ,  

( ' " • ?  i ' - .  d i c ' c r  O r } . ' T n i p a 1 i o n  e r s t m a l s  w i e -

( '  r  n I i ' !  P i i ' h c . n  —  w . r  d " n k e i i  a n  d e n  

' - • inv  v- . lc r ' ,  d e n  » O b c r f ' . - l d m e i s t e r « ,  d e n  

p >  u .  a .  —  a u c h  i m  l i c u t i j ^ c n  

' '  : i i i ' , a r h c i i  ' ' k - n ' t  o d e r  i n  G l i e d c r u n i ä c n  

< ' [\irlei lr»hi-'ndi(J sind. 
\V(T es in df-n Vorvirllkriei^siahrcn un-

' ' ni. rinn .lii'fendor),;;in'«:alion ohne 
j,.- if-li,-. VerbindnniJ z u  d ' . ' n  P a r t e i e n  

V  !  '  I m e n t s f r a k t i o n e n  tm s c h a f f e n ,  

I  e  0 ;  •  ^ n V a t i o n  o h n e  t f l n c n d e  » P r o -

;  T T C  u n : l  •  R c s o l u t i n r e n « ,  d » * r  m u ß t e  

'  •  1  '  ' i - n b e r c i n  m i t  U n v e r s t ä n d n i s  u n d  

;  I  ^ c r e m  r e c h n c n  N u r  e i n  M a n n  w i e  

I  -  - S c n s o  k i l l  ( p  w i e  k ü h n e  F c l d m a r -

i  '  ' i  v o n  d e r  G o l t z  k o n n t e  e s  a u f  s i c h  

T  n ,  i n  e i n e r  s o  w i r r e n  J ^ c i t  m i l t e n  i n  

(  oscs  K a m p f f c l d  zt i  i J c h e n  u n d  n u n  

;  c i c h s a m  a n  e i n e m  » L e h r b a l a i l l o n «  m a n -

i  i e  dauernde  W a h r h e i t  d e r  % I u ' ^ c n d  v o r  

/  i ' . ' c n  7 1 1  f i i ' i r r n  C o l m a r  v o n  d e r  G o h r ,  

(  j r  s e l b s t  a l s  L e u t m n t  u « i d  H a u p t m a n n  

n  b c d r ä n j i t e s t f n  V ^ c r h S l ' n i s s c n  j j e l e h t  

'  i t t f .  d e r  k e i n e n  a n d e r e n  G r n d m c s s e r  f ü r  

(  •  ^ ^ " e r t i m t j  e i n n s  j u n j j c n  n e u t s c h e n  a l s  

I  e  T ü c h t i f i l c e i t  k a n n t e ,  d e r  v e r s t a n d  a u c h  

(  ' e  N ö t e  u n d  d i e  h e i m l ' c h c  S e h n s u c h t  d e s  

• • . i ' " i ' c n  G c s f l i l c c h ' e s .  E r  h a t t e  1 8 6 6  u n d  

" " 7 0  u n t e r  d e n  V  n f ' e n  ö p i ^ f a n d e r  u n d  e r  

! '  t ' a  i j a u z e  G e s c h l e c h t e r  r u  t ü c h t i g e n  

J  - l i a l e n  h e r a n ' t e b i l d e t .  D i e  W u c h t  e i n e r  

f ' i t e n  V o l k d - r h e b u n - J ,  d i e  P i e d e u t u n t f  d e s  

i » \ o l l  ' - *  i n  V / a f f i - t i «  h e i m  K a m p f  u m  S e i n  

t ' n d  N ' i r l i l s e i n  w a r  i h m  j j a n z  k l a r .  S t ' l l -

ind ^^ar ihm verhaf^t. obwohl er den 
F'-icden chrlich liebte. Fr wufltc, dafj die 
r - inde alles tati^n. dem all-rti artflosen 

i'schland den VX'etJ in d'c Welt zu vcr-
f'^l' -n, und er war sich k'"" darüber, wie 
<  f f  a n s  I n s t i n l f t l o s i r ' k e i t  i .  s o i ' e n a n n t c n  

V  I k s v e r t r e t s r  i n  d e n  d r i n ( J e n d p t e n  F r a -

Zentralstelle für Runen- und 
Sinnbildkunde 

Im Rnhmen d'!r Forschiinqs- und Lehr-
rioriunnschdtt »Das Ahnanerbe« ist in 
(.1 itHii;i die Lehr- und Forsrhunqs-
bt.iiie Mii Ruimn und Siniibildkunde ein-
(T- l<ljlet woiden, zu deren Gesamtleiter 
i v ,  V V o l f ( } d i i q  K r a u s e ,  o .  ö .  P r o f e s s o r  f ü r  
\'Gfqleiüic:iiIti indoqermanische Sprach-

. n^ h if! ur<l Altnordisrhe Kultur-
k  « v L i W i e  D i r e k t o r  d e s  I n s t i t u t s  f ü r  
R ,;ii rif':rä( hunf| an dur Universität 
r.fiit IUI' zi, f;ri iinrit wurde. Dtis neue In-
i, iiiil «!' .-:eit:it sich iu zwei Abteilunqen, 
« :ie A'-'ivhinq Runen und eine unter 
• r I '».tunq von jf-Obers'urmbannführer 
j; Tii. VVi ""'1 s'ehende Abteilung Sinn-
1 !• r r-.s h>u:.'i"It sich de*hei um die Zu-
f ;iM<-nlf'-un(( zweier bisher qetrennter 
J -iMute {] :^ Ahnenerbes, nämlich der 
^ -r-'-liiü!:! ' "tp für Sinnhildkunde in 
] '  i r n  . ' L  " P  • )  u n d  d r » r  Z e i i t r a l s f e l l e  f ü r  
T ' • : himq m riöttinqGn. Damit ist 
'  :  I  '  i i i  i i l  1 ( 1 ( 1  n i . i p  z e n t r a l e  S t e l l e  f ü r  
1 ui'd nn'iild'orschunn qoschaf-
J :i vnrd.-'n, rlie drr Lehre und dor For-

h i r i T  i L  •  t .  F s  q ^ h t  h i e r b e i  n i c h t  u m  

r  n  !  W i s  i T i .  [ )  p  S i n n b i l d e r  d e s  

! '  n i s  n  u n d  d ^ ^ r i i b e r  h i n a u s  d e s  

'i •'' in in - h o n  L c b c n s r ^ u m e s ,  wie s  e  

'  .  i n  H f r  S ? -  '  o i t  n T r h w p i « ! b T r  s i n d  

1 " f l  ' im U'-O V.  Ztw.  m i t  z u r  Srh^ f f u n q  

fiinnris: h; ^ft h'. in."trnqpn h.ih?n, If-
!  n  r  n r -  h  i m  B r i u c h t u m  d e r  

I  l i n d  n ' n i r ' c l r n  Z n i t  f o r t .  

Die Rinsamen 
im Htang 

vVn P \r'-Krli q .berichter W'tir/falner 

iiii i '  n innerstfr Befriediqunq und 
I '  • i i. |t von 'er iiiiscjU'ic hondon (jerec b-
I '  t s . : C T »  • ' ier Uiilrrfrddmoistor, wdh-
T :h] fir nni Verschluß stiner Fsldflasrhe 

7 " . n j  . f a h r e  b i n  t r h  i n  d e r  v e r f l u c h t e n  

•  s  " t u n i o n  r u n i m i i r s r h i e r t i  d h e r  n u n  

I  l i m ?  • • n d l i r h  m a l  w i e d e r  w a s  a n d e -

j -  A l l e  u n ' ^ o r e  C i e s p r ü c h e  d r e h t e n  s i c h  

v  - 1 1  f r n i d i q e r  f - " r w a r t u n q  u m  P a l m e n ,  

i i i r i e  u n d  b l t i i i o s  M e e r ,  s c h o n e  S t r a n d -

V l i n n  u n d  h r t u i n q e b r a n n t e  N i x e n ,  l i n d e  

' . A l n n d e .  O l i v e n h a i n e  u n d  M n n d o l l n e n ,  

F "  t  e s  h ' ^ r t i u s  v / n r  d a ß  u n s e r  T r a n s p o r t  

i : r . i f h  S ü d w e s t e n  a h q n h e n  s o l l t e .  

^ ^ ^ o n  d a s  R h o n e t a l  s c h i e n  v i e l  v o n  

r  n i  L r w . i r t f i t i  n  a n z u d e u t o n  W e i t e r  s ü d -

I  f h  w u r d e  e s  n l l e r d i i i q s  k a r g e r  a n  

. S f l i ö n h e i t ;  d o c h  m m  f r o s t e t e  R i e h ;  s i n d  

V  i r  e r s t  a m  M i t f e l m e e r ,  d t i n n  I s t  j a  a l l e s  

i n  O r d n u n q  .  

W i r  z w ü i f e l n  n u n  n i c h t ,  d a ß  m a n c h e r  
'/M' :lunq ein bhisser Sihein des Cr-
t imiten zufiel. D.-ch bei uns wurde es 
fMII r und stiller, und rils wir durch die 
( •im irnue fuhren, fi hinnen hIIo Träume 
V'.ni Zriiiher tl^r Riviern dnhin. Unsere 
Ificrilyn Vorstpllimrien wurdnn harh(iri«irh 
vernnzirrt durch fCaniile, lJ<imme und 
f.''"knnde litnntis, wie man hier d e 
i':impfn nennt, S ind und vnriarhtfs, dür­
r e  s  i ' M F K T i t i i r i T ,  r c r h t s  u n d  l i n k s  v o n  u n s  
1 Tifiv/('iliqr> fliirii l ?iii.s veiW'i';rheni'ni 
1' il' • 'i'in, vr-r lins die trdnmschwcre 
Weite des M eics. 

hieß; traue dem eigenen Schwert, übt bei­
zeiten, was du vermagst. Und tit hieß 
ebenso: unser sicherster Verbündeter Ist 
unsere Armee, unsere Marint; alles an­
dere steht nicht mehr auf sicherem Grund. 

Die Männer sejnes Vertrauens waren 
erprobte Soldaten im besten Sinn«. Von 
der Goltz dachte hoch von der Beweist«* 
runftsfähi|;<keit unserer Jugend, und tr 
wollte das jun|{t Geschlecht dort packen, 
wo CS am eifrijjsten mitfjing. Die Schutz­
leute schüttelten den Kopf, wenn »Jung-
deutschland« Geländeübungen machte. 
Die Dündischen vermißten die »Ismen« 
und die schmetternden »Bekenntnisse«, 
Daß jemand nur an Deutschland dacht*, 
und daß er von up^«»n anf'ntf, statt 
sich in kfihnc Zukunftsträume *u verlie­
ren, das erschien vielen ein Mangel. Durch 
die von Goltz väterlich betreuten Jugend­
bücher erfuhr das junge Geschlecht vom 
cwi;ten deutschen Heldentum, vom einsa­
men Sterben unserer Südwcstkämpfer, 
von den Saijen und vom Alten Fritt. Man 
legte von der Goltz nahe, sich doch mit 
den Pfadfindern zu verbinden, die damals 
unter der Leitung des britischen Generals 
Baden-Powell standen, der — nebenbei 
— ein heimlicher Spion Enc^Unds war. 
Der Feldmarschall aber wählte bewußt 
f^r die deutschen Jungen das leichte Ge­
wand der Schulztruppe aus Südwest. Er 
ließ sie die deutsche Kokarde, nicht die 
des LSndorpartikularismus tratfen. Als 
1914 die KriegsfrciwillifJen ins Feld gin­
gen. da dankten viele dem alteo treuen 
Berater für die Schule, durch die sie ge­
gangen waren. 

Bis zu feinem End« hat er und hat 
auch der tapfere Maior Bayer, ein er-

Hauptmann von Erckert ntu^dein «fldafH* 
kaniichen »Oorlog«, der Sache die Treue 
gehalten. Sicherlich war man noch weit 
vom Ziel entfernt — erst nach 1933 sollte 
ei erreicht werden —, abar man war doch 
auf dem richtigen Wcje. Für eaine Zeit 
hat von dar Goltz, der ao oft den »Zflnf-
tigen« alt Kttier und alt unbequemer 
Mahner erschien, erataanlich Tiel Neuland 
•rtchlossen. Langemarck iat aueh in tei* 
nera Geilte getcnlagcn worden. DaB die 
deutsche Jugend in karter, aber gesunder 
Zucht schon früh die große Verantwor» 
tung vor der Zukunft erkennt, dat hat er 
immer wieder in seiner keineswegs über­
heblichen Art gefordert 

Nicht umsonst war er auf den Pfaden 
einet Schamhorst und Moltke, eines 
Friedricli und einet Leopold von Dessau 
gegangen. Wenn sich gerade dat junge 
Deutschland an kflhnen Zukunftthoffnun-
gen entzündete, wenn et tatkräftig und 
nachdenklich zugleich die Zeit des Nie­
derganges überwand und tur Fahne einet 
jungen Führers fand, dann tpürtt wohl 
mancher den Blick des Marschalli auf 
sich gerichtet. Auch er war ttolz auf die 
Kühnheit der deutschen Gedanken und 
schöpfte alle Hoffnungen daraus, daß 
nach einem einigermaßen satten und 
selbstzufriedenen Geschlecht nun ein he­
roisches käme Unerbittlich nur wies er 
darauf hin, daß das kommende Reich der 
Deutschen ein sehr wirklichet, tehr toli-
des Bauwerk. tein müßte, und daB der 
Traum vom kommenden Reich allein nicht 
ausreiche. Der Feldmarschall forderte 
niemals etwas, was er nicht selbst auf 
sich nahm und was «r nicht, trotz seinem 
Alter, auch vollbrachte. Ehe er befahl, 
hatte er auvor das Gehorchen gelernt, und 
jede seiner Schriften war auch dem letz­
ten Deutschen, der sich nur Mühe gab. 

Die Juden in den einzelnen Ländern der Welt 
Ein Vortrag in Jena 

probier Fcld-^u-^skamerad des berühmten durchaus verständlich. Eitel Kaptr 

Roenfgen-Möbel 
Zum 200. GeburtstajJ ihres Schöpfers 

Der Kunstschreiner David Roentqen, I keterle und die Anfertigung kompllzier-
der vor 1774 in Neuwied bei Koblenz 
ansrissig war, überragt alle Wettbewer­
ber durch die technische und künstleri­
sche Meisterschaft seiner zahlreich er­
haltenen, heute fiberall verstreuten 
Schreibsekretäre, die als »Roentgen-
Möbel« zu europäischer Bedeutung ge­
langt sind und noch heute zu den be­
gehrtesten Gegenständen des internatio­
nalen Kunsthandels gehören. 

Schon Davids Vater Abraham Roent­
qen hatte sich 1750 als »Kahinetmaker« 
in Neuwied niederaelassen und dort un­
ter dem Schutz der kunstsinnigen Für­
sten von Wied eine Werkstatt gegrün­
det, die 1772 von seinem Sohne David 
übernommen wuide. Durch Einstellung 
geschickter Tischler, Bronzearbeiter und 
I^iechaniker gelang es ihm In kurzer Zeit, 
die Leistunqskraft der Fabrik zu ver­
doppein und die Höfe von ganz Europa 
tür ihre Erzeugnisse zu interessieren. 
Als er 1774 in Paris wo er bis zum Aus­
bruch der Revolution eine zweite Werk­
statt unterhielt, zum ersten Male aus­
stellte, war er ein gemachter Mann, den 
der Hof, die Aristokratie und das wohl­
habende Bürqertum mit Aufträgen über­
häuften. Noch vor einem Menschenalter 
qalt »David de Luneville« in Frankreich 
als der unübertroffene französische 
»Ebenist* des anrien regime, bis man 
eines Taqes seine deutsche Herkunft ent­
deckte und die Begeisterung merklich 
nachließ Noch zu Beqinn der neunziger 
Jahre exportierte das Neuwieder Mutter­
haus nach allen Himmelsrichtunqen, 
doch zwangen die Revolutionskriege 

ter Möbel mit Oberraschend origineller 
innerer Mechanik. Unter Marketerie, 
auch Intarsia genannt, Versteht man dia 
Verzierung von Möbeln durch eingeleg­
te, andersfarbige Edelhölzer oder an­
dersartige Materialien wie Elfenbein, 
Metall, Schildpatt, Perlmutter, wodurch 
auf der Grundfläche geometrische und 
pflanzliche Musler, schließlich figurliche 
Bilder entstehent eben darin war Roent-
gon Meister. Zwar hat er zum Schmuck 
Tiner Möbel auch Bronzebesrhläge ver­
wendet, aber dos, was seiner Werkstatt 
Weltruf verschaffte, war eben doch die 
Schönheit seiner Einl^gparbeit, die man 
nicht unzutreffend mit Hol/.mosaik oder 
auch Holzmalerei bezeichnst. 

Der zweite Ruhmestitel der Roentgen-
MÖbel, namentlich 'der zu hunderten ge­
lieferten Schreibschränke, war die kunst­
volle Einrichtung, die der Vorliebe det 
Zeitalters für mechanische Überraschun­
gen so weit entgegenkam Dazu hatte 
sich der Meister der Mitarbeit eines 
wahren Genies auf diesem Gebiet, det 
Uhrmachers Peter Kinzing, versichert. 

So entstanden Wunderwerke mechani­
scher Konstruktion, ein von der Kaiserin 
Katharina IL bestellter Sekretär etwa, 
der folgendermaßen beschrieben wird: 
Wenn man den Schrank öffnet, zeigt sich 
eine vergoldete Bronzegruppe, die auf 
einen Druck verschwindet und durch «»in 
prachtvolles, mit Edelsteinen besetztes 
Schreibzeug ersetzt wird. Darüber befin­
det sich ein Gehelmfach, das, sobald et 
von kundiger Hand erschlossen wird, 

!• K«bi«i itt  McdUIcIim 
•ek«fU-V«rlMva|ir*ikt »DU Jadtnlrtf»« 
•prMh ProlMtor Dr. Jehau vm Laars b 
im iwmtM UftlvarsUII ibw »Dl« Jndn 
la 4m «laulaM Liadua«. 

Der Vortragand« gab ain Bild Ton 
dam Uraprung dar Entwicklung und der 
Autbraitung dat Judentuma tlbar die 
ganza Welt, Charakteraiganschaften, 
Gaiatetverfaatung und Lebentwelse der 
Juden wurden dabei eingehend geschil­
dert. Nach teinar Darstellung mu0 die­
let paratit&ra Miachvolk Im Vergleich 
zu alten Kulturvölkern alt Junget Volk 
angesehen werden. Seine Herkunft ist 
noch dunkel. Et entstand aua einer 
Handvoll Menschen am Rande der Welt-
getchichte. Die in der Mitte des zweiten 
Jahrtausends in Vorderasien aufgetauch­
ten Habiri waren wahrscheinlich die 
Vorfahren der im Alten Testament ge­
nannten Völker Israel und Juda, die 
später nach dem Stamme Juda die All-
gemeinbezeichnung Juden erhielten. 
Die Reiche der Israeliten und Juden 
blieben nicht lange bestehen. Israel 
wurde durch die Assyrer und Juda 
durch die Babylonier vernichtet. Durch 
die strenge Rassengesetzgebung Esras 
vermochte tich jedoch dat Jüdische 
Volkstum zu behaupten. Die traditio­
nelle Judenfeindschaft der Araber 
dürfte, nachdem der Islam sich zu einer 
Weltreligion entwickelt hat, mehr auf 
völkisch-rassischem alt auf religiösem 
Unterschied beruhen. 

Die Juden verbreitetea ilch vom 
Orient über ganz Europa und die an­
deren Kontinente. In Deutschland trie­
ben sie Handel und Schacher, den sie 
monopolistisch beherrschten. Sie häuf­
ten als staatlich geschützte Wucherer 
Geldschätze an und taugten das Volk 
aus. Während der Eopche Wilhelms II. 
ttieg das von ihm begünstigte Juden­
tum auf den Gipfel seiner Macht. 

In England hat sich zwischen dem 
Angelsachsentum und dem Judentum 
eine unlösliche Verbindung vollzogen. 
Die Politik wird dort wesentlich von 
prominenten Juden beeinflußt. Die Wirt­
schaft steht völlig unter der Herrschaft 
des Jüdischen Großkapitals. Frankreich 
hat eine ähnliche Verjudung zu ver­
zeichnen. Die französische Revolution 
mit ihrer Menschengleichheltsideolnqie 
brachte dem Judentum die gesellschaft­
liche Gleichberechtigung. 

In den Vereinigten Staaten von Ame­

rika iind nach dem Zeugnis des Jüdi-
fchen Soziologen Ruppin die Juden 
nicht nur der Zahl nach stärker als ihre 
Rassengenossen irgend eines anderen 
Landet, tie ragen auch durch Wohlstand 
sowie durch gesellschaftlichen und po-
lititfrhen Einfluß unter den Juden an­
derer Länder hervor. Das heutige Sow-
Jetrufiland wird von den Juden völlig 
beherrscht Der Bolschwismus ist Judas 
Werk, mit dem es die Weltrevolution 
vorbereitet, die das letzte große und 
entscheidende Mittel darstellt, zum End­
ziel zu gelangen. 

Die Gesamtzahl der Juden auf der 
Erde beträgt etwa 17 Millionen, wovon 
auf Europa 10 und auf Amerika 5 Mil­
lionen entfallen, während der Rest von 
zwei Millionen tich auf Asien, Afrika 
und Australien verteilt. Vor dem Kriege 
besaß Deutschland 500 000 Konfessions-
juden. Heute ist, so tchloß Professor 
V, Leers, die Judenfrage eine Weltfrage 
geworden. Sie drängt in allen Ländern 
immer gebieterischer nach einer Lösung, 
je mehr sich die Völker über die inter­
nationale Macht und den zersetzenden 
Einfluß des Judentums klar werden. 

Große Dresdener Kanstaasstellung, 
Der Dresdener Künstletbund wird seine 
traditionelle Große Dresdener Kunstaus­
stellung in diesem Jahr vom 16. Oktober 
bis 31. Dezember veranstalten. 

»Der Rhein, Deutschlands ewiger 
Strom«. Das Werbe- und Beratungsamt 
für das deuttche Schrifttum beim Reichs 
ministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda hat eine mit zahlreichen 
Dokumentenwiedergaben und einer hi­
storischen Rheinkarte des berühmten 
Geographen Wilhelm Blaeu, (1635 in 
Amsterdam erschienen) ausgestattete 
politische Buch- und Dokumentenschau 
»Der Rhein, Deutschlands ewiger Strom« 
herausgegeben. Staatssekretär 'Gutterer 
hat dem Werk ein Geleitwort vorange­
stellt. Eine sehr wertvolle Bereicherung 
dieser Neuerscheinung stellt eine Zeit­
tafel dar über das Rheinland Im Laufe 
der Geschichte und zwar beginnend von 
der Frühzeit, um flOO v. d. Ztw., b1« zum 
Sommer 1940 Dem Anhang Ist weiter 
ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
beigegeben 

»Nach Jahr und Tag«, Komödie von 
Heinz Herbert Br^u^pwetter, wurde von 
der Bayrischen Landesbühne uraufge­
führt. 

Künstler-Nachwuchs in 
Oberdonau 

Im malerisch am Attersee gelegenen 
Schloß Kammer in Oberdonau vereinten 
sich unter Anleitung bewährter Lehr­
kräfte durch zwei Wochen 40 Jungen 
und Mädel der Hitlerjugend in einem 
Lehrgang zur Fortbildung ihrer künstle­
rischen Talente Der Lehrplan umfaßte 
Malerei, Plastik, Graphik, Schrift und 
heimatliche Kunst wie Töpferei, Bunt­
druck und Flechtarbeiten. Die Betätigung 

1796 zur Auflösung des Geschäfts. 1807 Musikspiel «tönen läßt. Auch sonst 
ist Roentqen in Wiesbaden oestorben. 

In den allaemelnen Formen schließen 
<ich die Möbel im »Roentqenstil« dem 
im letzten Jahrhundertviertel herrschen­
den Formencharakter an. Die anfangs 
noch kurviqen Flächen und Beine wer­
den gerade und kantig, der Aufbau er­
folgt rechtwinklig, und die Dekoration 
verwendet statt der Rokokomuster im­
mer mehr antikisierende Motive, wie 
das hänqende Band, die Girlande, den 
Lorbepr/wefq und die Rosette. Roent-
q»ns Spezinlttät hingegen waren die Mar-

hirgt der Schreibtisch allerlei versteckte 
Abteilungen und läßt sich überdies auf 
sinnreiche Weis# in ein Lesepult ver­
wandeln. 

Roentgen-Möbel braucht man nicht lan­
ge zu SHChent man findet tie in fast al­
len europäischen Schlössern und Mu­
seen. In Deutschland bieten die reichste 
Auswahl dat Hohenzollern- und dat 
Schloßmuseum in Berlin, die Würzburger 
Residenz, das Schloß in Baden-Baden und 
dat Österreichiirhe Museum in Wien. 

Ernti V ,  NitbelichiHt 

in den einzelnen Disziplinen vollzog 
sich, durch das schöne Wetter begün­
stigt, teilweise im Freien. Die Qualität 
det Geschaffenen zeugte vom künstleri­
schen Willen der Jungen Gemeinschaft, 
deren Arbeiten auch bestimmungsge­
mäße Verwendung finden. Dieser erst­
mals im Reich durchgeführte Versuch 
hat sich bewährt, und weitere Einrich­
tungen werden den jungen Talenten Ge­
legenheit geben, sich immer mehr zu 
vervollkommnen, um einst mit ihrer Kunst-
den W.g in die Öffentlichkeit zu finden. 

« 

Generalintendant Staattrat Heinz Tiet-
Jen erhielt vom Rektor der Berliner Uni­
versität Kette und Urkunde eines Ehren­
bürgers der Universität überreicht. Diese 
Auszeichnung gilt der künstlerischen und 
kulturpolitischen Leistung Tietjens in 
der Führung der Berliner Staatsoper 

Der bekannte Wiener Bildhauer und 
Medailleur Arnold Hartlq vollendet am 
12. August sein 65. Lebensjahr. Der aus 
dem Sudetengau stammende Künstler 
erwarb sich durch seine Medaillen und 
Plaketten einen bedeutenden Ruf im In-
und Auslande und Ist seit 1908 Mitglied 
dea Wiener Künstlerhauses. 

Der Kunatverein für Kirnten eröffnet 
am Iß. August im Klagenfurter Küntt-
lerhaut eine »Graphische Sondertch 

Manch langen Blick schickten wir in 
diese Geqenri, und da wir keinen Halt 
für ihn fanden, blieb es beim Ahnen, ir-
qendwo In der Ferne... Immerhin, wir 
waren ja nifht zur Erholunq gekommen, 
sondern zur Sicherung Europas vor jü­
disch-amerikanischem Imperialismus. 
Gleichwohl stehen wir nun vor der Er­
kenntnis, daß dies hier ein abscheulicher 
Streifen Land oder Wasser ist. Man kann 
nicht genau saqen oh Land oder Wasser. 
Sirher ist nur der Pfuhl von Millionen 
Stechmücken. Gegend, nichts als Gegend, 
wie der Berliner sagt 

Trotz allem bauten wir uns ein Lager, 
wie es nur Arbeitsmänner zuwege brin­
gen, und seit es fertig ist, empfinden wir 
es als ein Stück »Daheim«. 

Neben der Arbeit am Ausbau der Stel­
lungen gilt unser Kampf dem Sand, den 
der Sturm voi sich herjnqt, daß er uns 
wie tausend Nadeln in die Gesichter 
führt und durch alle Fugen, in alle Waf­
fen, In die Ohren, Nasen dringt und zwi­
schen den Zähnen knirscht. 

D i e  e i n z i g e  A b w e c h s l u n g  b i e t e t  d a s  

M e e r .  E s  ' r q t  s i c h  e b e n s o  s c h n e l l  a u f ,  

w i e  e s  s i c h  b e r u h i g t )  b e i  h e l l e m  S o n n e n -

s ( h p i n  f e q t  e i n  S t u r m  d a h e r ,  d e r  a u f  d e m  

L a n d e  B ä t i m n  u m r e i ß t  u n d  D ä c h e r  m i t ­

n i m m t ,  —  o h n e  U b o r g o n q  f o l g t  q r a u e s  R e -

n e n w e t e r ,  n i e i c h  d a r a u f  w i e d e r  s t i l l e r  

S o m m e r h i m m e l .  

P o s t  h o l e n  o d e r  K u r l e r d i e n s t  i n s  n ä c h ­

s t e  » K i i s t e n k a f f «  s i n d  b e s o n d e r e  V e r -

q ü n s t i q u n < j r n .  D o c h  b l e i b t  k e i n e r  l ä n g e r  

d n  a l s  e r  m u ß  D e n n  e s  m a q  f ü r  e i n e  

Stunde wohl interessant sein,  al le Ras-
s f > n  —  S l r n n d q u t  d e r  f r a ' t / ' i s i s c h e n  K o l o -

n i a l ' i t m e e  —  7\ t  s t i i ' ' ' * ' r r n  A b e r  d  » s  i s t  

a u c h  a l l e s . . .  U n d  d e t  b r a v e  A r l K - i t s  

mann erkennt; es gibt Ja doch nur eine 
Stadt, ein Dorf, das er tuchen und erle­
ben wollte: seine Heimat, für deren 
Wohl er hier Wache stehtl 

Wenn man sich gut 
ausdrückt 

Ein Japanischea Getchlcbtchen 
von Peter Kan 

Ein mächtiger Samurai hatte einst 
einen bedrückenden Traum gehabt. Et 
hatte ihm geträumt, seine sämtlichen 
Zähne waren ausgefallen. Sofort nach 
dem Erwachen ließ er aeinen Wahrsager 
und Traumdeuter rufen und erfragte die 
Bedeutung det merkwürdigen Traumet. 

Der Magier, noch kaum ausgeschlafen 
und wohl nicht auf der Höhe seiner son­
stigen diplomatischen Künste, erwiderte 
erschrocken: 

»Dein Traum bedetitet Unheil, du Ge­
waltigerl Du wirst alle deine Angehörigen 
verlieren, ehe du selbst Ina Grab 
steigst , , ,« 

über diese schlimmen Zukunftsaus­
sichten geriet der Samurai in Zorn» denn 
er konnte es Überhaupt nicht recht ver­
tragen, wenn von seinem Grab die Rede 
war. Er ließ den ungeschickten Magier 
ins Gefänqnia seiner Burg werfen. Hann 
sandte er nach einem anderen, von dem 
er gleichfalls die Deutung seine« Traums 
forderte. 

Der zweite Magier aber war ein wei­
ser Mann. Er strich sich den Bart, über­
legt® eine kleine Weile und begann 

"-auf: 
»niü'-k bedeutet dein Traum, du Blüte 

aus der Albertina Wien«, die u. a Blät­
ter von Menzel, Klinger, Slevogt zeigt 
und einen reichhaltigen Einblick in die 
Graphik det 19. Jahrhunderts gewähren 
wird. 

Der Augsburger Kunstverein verun­
staltet im Maximilianmuseum eine Aus-
atellung von Plastiken und Entwürfen 
des Wiener Bildhauers Andri Roder, 
lauter Arbeiten, die der im 43 Leljens-
Jahr stehende Künstler während seines 
einjährigen Aufenthaltes in der Augs­
burger Garnison geschaffen hat 

Der Maler Ulrich Modersohn aus 
Worpswede, Solm des im Frühjahi 1943 
gestorbenen Professors Modersohn, der 
1915 geboren wurde und von dem man 
Großes erhoffte, ist bei den harten 
Kämpfen un Osten alt Obergefreiter 
gefallen. 

Oi« Oper »KOnlg von Rothenburg« des 
als Kapellmeister am Stadttheater Mäh-
risch-Ostrau tätigen Komponisten Wil­
helm Bantelmann wurde von der Städti­
schen Bühne in Troppau zur Urauffüh­
rung angenommen. 

Die Komödie »Sieben aut einem Nest« 
des Dichters Hans Lerch, der im Vorjahr 
einen Stlfter-Erzählerpreie errang, wurde 
im Kurtheater von Bad Salzbrunn urauf* 
geführt 

Das Mannheimer Nationaltheater sieht 
für die neue Spielzeit im Schauspiel drei 
Uraufführungen vor: die Komödie »Leti-
zia« von Dario Niccodemi, das Schau­
spiel »Die Königin von Ginevra« von 
Domenicu Tuiati und »Die Burgundische 
Hochzeit« von Heinrich Zerkaulen. 

•Eine Frau hat tich verlaufen«, die 
erste Komödie von A Möller und H 
Lorenz, des in vielen Erfolgslustspielen 
bewährten Geschwisterpaares, wurde 7ur 
Uraufführung am Deutschen Theater In 
Wiesbaden erworben. 

i unter den Rltteml Deiner Tag« Dau 
wird so Überaua lang sein, daß du alle 
deine Angehörigen überleben wirttl« 

Darauf war der Samurai hochbeglückt 
und belohnte den Magier reichlich, ohne 
zu erkennen, daß betda Deutungen sich 
in nichts widersprachen und — nur in 
verschiedenen Worten — die gleiche 
Zukunft vorausgesagt hatten, 

Die Künstler und das 
Geld 

Nicht alle Künttler von Format ttan-
den dem Gelde to gleichgültig gegen­
über, wie es ihnen dat Publikum so 
gerne nachsagt. Nicht alle waren sorg­
los mit dem Erlös Ihrer Werke. 

Van Dyck, der Liebling seiner Zelt, 
erhielt von dem König, an dessen Hof er 
vor allem malte, ein beträchtliches 
Jahresgehalt, ein Haus und allerlei Be­
sitztümer, die er gut verwaltete. Dazu 
wurde Jeder neue Gemälde noch geson­
dert bezahlt. Allerdings, alt der König, 
es war Karl 1. von England, sich dann In 
politische Schwierigkeiten verwickelte, 
stellte er die Zahlungen ein. Trotzdem 
blieb van Dyck ein reicher Mann, und 
als er starb, war der König sein Schuld­
ner mit runden tausend Pfund. 

Albrecht Dürer ein äußerst genauer 
Rechner und Hausvater — man braucht 
nur einen Blick In sein Tagebuch über 
die niederländische Reise zu werfen — 
erhielt von der Stadt Venedig ein Jah­
resgehalt von 200 goldenen Dukaten an­
geboten. wenn er sich verptlichten 
wnllte, nach Venedig zu übersiedeln. 

Aber et zog Dürer nach der Heimat, und 
Gold konnte ihn nicht halten. 

Michelangelo, der mehr als einmal un­
erfreuliche Auftritte mit seinen Mäzefien 
hatte — zu denen Päpste und Pürsten 
gehörten — weil sie zwar Aufträge, 
aber kein Geld für Farben und Marmor 
gaben, war so anspiuchslos und ein so 
guter Haushälter, daß er tiotz seiner 
geringen Verdienste bei teinem Tode 
10 000 Skudi hinterließ 

Der niederländische Maler Hobbema, 
dessen Bild »Die Allee von Middelhar-
nis« weifberühmt wurde, erhielt in sei­
nem dreißigsten Jahre eine kleine, feste 
Beamtenstelle und hatte es von da an 
nicht mehr nötig, zu malen. Er gab sich 
nur in seltenen Mußestunden mit seine? 
einst to begeistert geübten Kunst ab und 
später legte ei wohl Pinsel und Palette 
überhatipt beiseite, sodaß die »Allee« 
das einzige erhaltene Bild dieses Mei­
sters Ist, dessen großes Talent offenbai 
durch d'e Sicherheit des Lebens ersHckt 
wurde. 

Menzel, der eine sehr harte Jugend 
verbracht hatte, wußte den Wert des 
Geldes voll zu schätzen Als eines Taqos 
ein Bote eine kleine Vignette bei ihm 
abholte, die der Meister in wenigen Mi­
nuten vor den Augen des .lungen zp'ch-
nete da machte dieser Bote eine Be­
merkung, während der Meister die darii-
gehörige Rechnung von zweihiinHert 
Mark schrieb. Menrel sah Ihn über se'ne 
Brille hinweg dutchbohrend an und 
sagte trocken; 

»Um diese Zeichnung In so wenigen 
Minuten machen zu können, mußte Ich 
fünfzig Jahre lang ununterbrochen ler­
nen .  . .1« 

y 


